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l KOMMENTAR

l Viva España - oder: Der Sport und das richtige Leben

Die Besten mögen gewinnen, die übrigen sich als faire Verlierer erweisen. Dies ist ein Ideal des Sports, und wenn es denn – wie bei der gerade final beendeten Meisterschaft des europäischen Fußballs – funktioniert, dann könnte das schöne Prinzip Modellcharakter für das richtige Leben erhalten. Würde es nicht zu einer besseren und friedlichen Welt beitragen, wenn die Menschen allerorten den Geist des Sports verinnerlichten, bei aller Konkurrenz und persönlichem Profil- und Profitstreben ihr Tun und Lassen an für alle verbindlichen Regeln ausrichteten, den Gegner auch als Partner akzeptierten und die Ernsthaftigkeit des Bemühens mit Gelassenheit und Demut verbänden? Unter solchen Vorzeichen könnte ein Sieg gebührend gefeiert und zugleich als Ansporn angesehen werden, während eine Niederlage kein Drama, sondern der Ausgangspunkt für einen neuen Anlauf darstellen würde.

Soweit die rosarote Theorie. Die Praxis, das lehrt die Erfahrung, sieht nicht selten anders aus. So ist die Diskrepanz von Anspruch und Wirklichkeit ein geradezu konstituierendes Merkmal des Sports wie auch des richtigen Lebens, wobei Erfolg und Scheitern oft ganz nahe beieinander liegen, bisweilen sogar zwei Seiten ein und derselben Medaille ausmachen. Es ist und bleibt eben alles im Fluss, eine stetige Folge von Momenten, von Ursachen und Wirkungen, ein Wechselbad der Gefühle, mit dem man – so oder so – möglichst konstruktiv umgehen muss. Im besten Fall ist es ein – lebenslanger - Lernprozess.

In diesem Sinne ist Enttäuschung über ein verlorenes Finale zwar verständlich, letztlich aber fehl am Platze. Zwar wird in unserer, der Absolutheit huldigenden Zeit der Zweite gerne als der erste Verlierer gebrandmarkt, doch umso genauer sollte man zwischen Leistung und Erfolg unterscheiden. Und hat in diesem Fall, beileibe nicht selbstverständlich, die vermeintlich beste Leistung zum tatsächlich größtmöglichen Erfolg geführt, muss der Respekt vor dem verdienten Gewinner überwiegen. Und wenn wir insofern den Sieg der Spanier auch als einen Sieg der Gerechtigkeit verstehen, dann könnte uns dies als Motivation dienlich sein, unsere eigene Leistung zu steigern und die kommenden kleinen und großen Siege ins Auge zu fassen.

Doch vom Sport lernen, heißt nicht nur, Siegen zu lernen. Auch die Besten können nur gewinnen, wenn potentiell Schlechtere mitspielen und den Part des Verlierens übernehmen. So verhält es sich mit Gewissheit im Sport, doch so ist es wohl auch im richtigen Leben. Und ist dieses die eigentliche Hauptsache des menschlichen Daseins, muss man „Nebensächlichkeiten“ nicht überbewerten, selbst wenn es sich um Fußball handelt.

Dr. Andreas Höfer

l PRESSE AKTUELL

l Stichwort: Peking

l Acht Fragen an Eberhard Gienger, DOSB-Vizepräsident Leistungssport

„Es werden Spiele auf höchstem Niveau, und wir werden unseren Platz darin haben“

DOSB PRESSE: Herr Gienger, das große Fußballfest ist vorbei, alle Augen richten sich auf Peking. Noch 39 Tage bis zur Eröffnungsfeier - wo steht die deutsche Olympiamannschaft?
GIENGER: Sie ist mitten in Vorbereitungen, und alle spüren, dass das große Ereignis näher rückt. Knapp die Hälfte des Teams ist bereits nominiert, weitere 250 Sportlerinnen und Sportler werden am 15. Juli folgen, wenn das DOSB-Präsidium in Kienbaum bei Berlin die Spielsportarten nominiert, über Einzelfälle entscheidet und die Trainer und Betreuer benennt. Trainingslager wechseln sich ab mit letzten Wettkämpfen, und in der kommenden Woche beginnt bereits die Einkleidung derjenigen, die schon nominiert sind. Je nachdem, ob sich die Basketball-Herren noch qualifizieren, werden wir ein Team von circa 450 Athleten stellen, mit Betreuern und Offiziellen kommen wir auf eine Mannschaftsstärke von 750.
DOSB PRESSE: Wann geht es nach China?
GIENGER: Zu ganz unterschiedlichen Zeitpunkten. Die Zeiten sind vorbei, wo ein deutsches Team gemeinsam in einen Flieger stieg und hin- und zurückflog. Erste Mitarbeiter des DOSB werden bereits am 21. Juli ihre Arbeiten in Peking aufnehmen und das Mannschaftsbüro aufbauen, das Gleiche gilt für das Deutsche Haus im Pekinger Kempinski. Und parallel dazu werden zahlreiche Spitzenverbände mit ihren Sportlern nach China, Japan oder Korea gehen, um sich an Klima und Zeitzone anzupassen. Während andere sich dafür entschieden haben, bis kurz vor ihrem Wettkampf in Deutschland zu bleiben. Das Signal nach außen geben wir mit der Verabschiedung der Mannschaft durch den Bundespräsidenten, die für den 26. Juli in Berlin vorgesehen ist.
DOSB PRESSE: Sie erwähnen das Klima. Thomas Bach hat sich hierzu gerade noch einmal deutlich geäußert und Verbesserungen gefordert. Mit welchen Schwierigkeiten rechnen Sie durch Smog und Luftverschmutzung?
GIENGER: Wir rechnen mit Belastungen, die vor allem für Athleten mit empfindlichen Bronchien von Bedeutung sind. Sportlich betrachtet sind die Ausdauersportarten stärker betroffen als die übrigen Disziplinen. Ich will das Problem nicht klein reden, aber wenn Sie das über einen größeren Zeitraum einordnen, gab es in großen Metropolen häufig solche Befürchtungen. Unsere Mediziner betonen ausdrücklich: sportmedizinisch gesehen wird das feucht-heiße Klima mehr Athleten beeinträchtigen als die Luftverschmutzung. Letztlich haben sie im Wettkampf immer den Gegner, die Umstände und sich selbst - und alle drei müssen sie überwinden.
DOSB PRESSE: Und wenn das oft genug klappt - wieviel Medaillen gibt es dann für das deutsche Team?

GIENGER: In Athen haben unsere Sportler 49 mal auf dem Treppchen gestanden, und wir haben 13 Olympiasiege feiern können. Wenn wir in Peking wieder in diesen Bereich vorstoßen können, dann haben wir etwas erreicht, worauf wir seit dem dritten Platz von Barcelona 1992 warten. Dann haben wir uns stabilisiert. Nach 1992 ging es nämlich sehr langsam, aber auch sehr gleichmäßig nach unten bis zum sechsten Platz von Athen 2004. Wir haben zwar das Leistungssportkonzept auf neue Beine gestellt und beim Bund erstmals seit 15 Jahren eine Erhöhung der Fördermittel erreichen können, aber bis so etwas Früchte trägt vergehen Jahre. Jetzt das Niveau stabilisieren oder sogar die Wende einläuten, das wäre ein Erfolg. 
DOSB PRESSE: Haben wir dafür die Mannschaft, und auf welche Sportarten setzen Sie die meisten Hoffnungen?
GIENGER: Hoffnungen setze ich auf jeden und jede, die wir nominieren. Einmal, weil sie es verdient haben, denn sie haben die Olympianorm erfüllt, die mit dem Kriterium der Endkampf-chance keine leichte Vorgabe darstellt. Es wird ja leicht übersehen, dass jeder, der mitfährt, außergewöhnlich gut ist. In diesem Zusammenhang bin ich übrigens glücklich darüber, dass es in den Medien zunehmend einen Trend gibt, auch einen fünften Platz bei einem Weltereignis als das zu würdigen, was er ist, nämlich absolute Weltspitze. Der Rest ist häufig Tagesform, Glück oder ein in diesem Wettkampf unbezwingbarer Gegner. Aber ich will Ihrer Frage nicht ausweichen: wir haben tolle Kanuten, unsere Handballmänner, Fußballfrauen oder Hockeyteams sind bärenstark, unsere Fechter, Ruderer, Reiter oder die Werferinnen in der Leichtathletik sind immer für Medaillen gut. Das lässt sich fortführen, im Judo, beim Schiessen, auf dem Rad, im Triathlon kann immer etwas gehen. Ach, und natürlich am Reck. Und jetzt habe ich bestimmt einige nicht genannt, die ich hätte nennen sollen und vor allem: andere aus unserem Team werden uns überraschen, und das ist eine der schönsten Seiten von Olympia. Also insgesamt bin ich vorsichtig optimistisch und denke, es werden Spiele auf höchstem Niveau, und wir werden unseren Platz darin haben.
DOSB PRESSE: Glauben Sie, dass Doping ein Problem für die deutsche Mannschaft darstellt?
GIENGER: Mit Glauben und Hoffen kommen wir da nicht weiter. Was ich weiß ist, dass der Anti-Doping-Kampf entschlossen geführt wird. Ich bin sicher, dass die übergroße Mehrzahl mit fairen Mitteln zum Erfolg kommen will. Um diese Anständigen zu schützen, müssen wir die Betrüger finden. Wir haben uns mit NADA und WADA kurzgeschlossen und sorgen dafür, dass unsere Athleten in Training und Wettkampf getestet werden. Es gibt Sportler, die beschweren sich, wenn kein Tester bei ihnen war, weil sie den Nachweis, den öffentlichen Nachweis haben wollen, dass sie sauber sind und herauskommen möchten aus dem Generalverdacht, der ja auch in Ihrer Frage steckt.
DOSB PRESSE: In der Frage steckt die Überzeugung, dass es fahrlässig wäre, die Augen zu verschließen...
GIENGER: ...was es natürlich wäre. Wir haben ja gerade in den vergangenen Monaten erleben müssen, dass auch in Deutschland gedopt wurde. Das Problem stellt sich uns, und wir verschließen keinesfalls die Augen, sondern gehen den Kampf gegen Doping vehement an. Zu glauben, Doping sei immer ein Problem der anderen Länder, der anderen Sportart, wäre unrealistisch. Nur weil der Sport viel Gutes bewirkt, ist er nicht automatisch gefeit gegen das Böse. Aber daraus einen pauschalen Verdacht zu machen, ist unfair gegenüber denjenigen, die sich an die Spielregeln halten. Wie ernst uns die Sache ist, sehen Sie beispielsweise auch daran, dass alle Mannschaftsmitglieder, also auch Ärzte und Trainer, unterschreiben müssen, dass sie niemals an der Vergabe von Dopingmitteln beteiligt waren. Wenn einer gelogen hat, muss er die Entsendungskosten tragen. Das allein wird das Doping auch nicht ausrotten, aber es ist ein deut-liches Signal, dass mit harten Sanktionen gerechnet werden muss.
DOSB PRESSE: Zeichen möchten auch diejenigen Athleten setzen, die gegen Menschenrechts-verletzungen des Gastgeberlandes protestieren wollen. Womit rechnen Sie in Peking?
GIENGER: Wenn Sie Protestformen meinen - ich rechne damit, dass sich die Sportler vor ihren Wettkämpfen eher auf ihr sportliches Ziel fokussieren. Aber wann immer sie sich äußern möchten - die freie Rede, zum Beispiel im Interview, ist überall erlaubt. Es gibt eine einzige Einschränkung, die seit mehr als 40 Jahren verhindern soll, dass die aktuellen politischen Streitereien, religiösen Konflikte oder rassistische Botschaften in die Stadien getragen werden: keine Demonstrationen, Banner, T-Shirts oder auch nur Bändchen in den Wettkampfstätten selbst. Aber wenn ein Sportler etwas zum Thema zu sagen hat, dann wird er die zahlreichen Möglichkeiten nutzen können, die ihm offen stehen.
Dazu zählt im Übrigen auch das erstmals für Peking bestehende Informationsangebot über das Olympia-Net, ein Internet-Forum, das alle Mitglieder des Teams nutzen können. Hier findet jeder ausführlichste Informationen über die Spiele und ihre Spielregeln, über Peking und über die deutsche Mannschaft. 
Die Auseinandersetzung mit dem Thema Menschenrechte ist immens wichtig, sonst hätte der DOSB sie im übrigen nicht bereits im Mai 2007 als weltweit einziger Sportverband mit seinem Positionspapier Menschenrechte und China zu führen begonnen. Aus dem gleichen Grund haben wir vor wenigen Wochen auch amnesty international, Human Rights Watch und den Menschen-rechtsbeauftragten der Bundesregierung mit den Mannschaftsleitern unser Sportverbände zusammengebracht, um über die Lage zu informieren. Aber in Peking rechne ich damit, dass der Sport in den Vordergrund tritt, Medien und Zuschauer werden sich dem Ereignis selbst zuwenden, wenn nichts Unvorhergesehenes passiert. Und ich wäre in fünf oder zehn Jahren sehr interessiert an fundierten und professionellen Einschätzungen, ob die Spiele in China etwas bewegt haben oder nicht.

l Frage der Woche auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Aus welcher Sportart stammt das Bouldern? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
l Juniorbotschafter für Doping-Prävention

l Deutsch-französisches Anti-Doping Camp erzeugt nachhaltige Wirkung

(DOSB PRESSE) Die Deutsche Sportjugend und der Deutsche Olympische Sportbund bilden im Rahmen eines Anti-Doping-Camps in Saarbrücken erneut DOSB-Juniorbotschafterinnen und
-Juniorbotschafter zur Dopingprävention aus. Jugendliche Nachwuchssportler aus Deutschland und Frankreich werden sich innerhalb des Anti-Doping Camps vom 5. bis 11. Juli 2008 über die Gefahren des Dopings informieren, sie werden Sport treiben und gemeinsam Erfahrungen in einer deutsch-französischen Gruppe sammeln. Als künftige „DOSB-Juniorbotschafter/innen Dopingprävention“ werden sie sich darüber hinaus der Aufgabe stellen, für einen Sport ohne Doping in ihre Verbände und Vereine hinein zu wirken. Die offizielle Ernennung findet im Rahmen eines Festaktes am 10. Juli 2008 statt.

24 deutsche und 24 französische Jugendliche nehmen an der binationalen Maßnahme, die vom Deutsch-Französischen Jugendwerk (DFJW) und dem Bundesministerium des Inneren gefördert wird, teil. Auf dem Programm des deutsch-französischen Anti-Doping-Camps stehen neben Dopingprävention auch sportliche Angebote wie Mountainbiken und Klettern. „Durch die Kombination aus Theorie und Praxis in internationalem Flair ist ein Rahmen gegeben, der die Teilnehmer und Teilnehmerinnen besonders motiviert, sich intensiv mit dem Thema zu befassen“, erläutert der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss. „Durch die emotionale Verknüpfung erreichen wir eine besonders nachhaltige Wirkung. Die Erfahrung aus fünf binationalen Anti-Doping Camps mit unseren französischen Partnern bestätigt unser pädagogisches Konzept“, sagte Weiss weiter.

Lernen findet im Anti-Doping-Camp in deutsch-französischen  Gruppenarbeit statt. Grundlage ist das Material der Deutschen Sportjugend zur Dopingprävention. Mit den Experten Prof. Dr. Gerhard Treutlein von der PH Heidelberg und Patrick Magaloff, dem Leiter der medizinischen Abteilung für Sport und Gesundheit des CNOSF, sowie prominenten Gästen wie Saarlands Innenminister Klaus Meiser wird am 10. Juli 2008 ein Drachenbootrennen auf der Saar ausgetragen. Am 9. Juli wird Leichtathletin und Olympiateilnehmerin Peking 2008, Bianca Kappler, über ihre Karriere berichten und den Jugendlichen für deren Fragen zur Verfügung stehen.

Die bereits zum sechsten Mal stattfindende Veranstaltung wird gemeinsam von der Deutschen Sportjugend (dsj) im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und dem Comité National Olympique et Sportif Français (CNOSF) organisiert. Kooperationspartner sind die Nationale Anti-Doping Agentur (NADA) sowie und die Fondation Sport Santé.

l Das Deutsche Sportabzeichen tourt durch´s Land

l Eine Bilanz nach der neunten von zehn Etappen
(DOSB PRESSE) Am 28. Mai fiel in Hannover der Startschuss der Sportabzeichen-Tour 2008 in Hannover. In insgesamt zehn deutschen Städten wird in diesem Jahr das Sportabzeichenfest gefeiert. Jetzt ist die Halbzeit längst  vorbei, denn an neun Orten hat die Tour bereits Station gemacht. Finsterwalde in Brandenburg am 4. Juli bildet das große Finale des Breitensport-Events. Im Mittelpunkt der Veranstaltungen stehen vor allem die Kinder und Jugendlichen. Schon früh haben sich Schülerinnen und Schüler aus ganz Deutschland für die fünf Prüfungen angemeldet und eifrig trainiert. Auch die kleinsten Sportler finden bei jeder Station der Tour im Minisport-abzeichen ihre Herausforderung. Begleitet wird der Sportabzeichen-Tross mit einem attraktiven Rahmenprogramm und Preisgewinnen der Förderer des Sportabzeichens Ferrero Kinder, der BARMER und der Sparkasse. Der diesjährige Sportabzeichen-Wettbewerb der Sparkasse-Finanzgruppe zog auch viele Gruppen und Teams aus Betrieben, Vereinen und Hochschulen zu den Sportstätten. 
Jacob Minah, deutsche Zehnkampf-Hoffnung, zeigte sich in Hannover begeistert über die Stimmung der Schülerinnen und Schüler. „Viele der Disziplinen sind Bestandteil des Zehn-kampfes. Die Kinder kommen zu mir und wollen Tipps zu den einzelnen Übungen. Es macht Spaß zu sehen, wie aktiv und mit welcher Freude die Schüler hier bei der Sache sind“, konstatierte Jacob Minah. Ein Eindruck, der sich über alle Stationen der Sportabzeichen-Tour hinweg zog.
„Sport ist cool“ hörte man zum Beispiel häufig beim vierten Tourstopp im Hermann-Neuberger-Stadion in Völklingen/Saarland am 6. Juni. Und das nicht nur, weil die Schulklasse mit den meisten abgelegten Sportabzeichen eine Reise nach Paris gewinnen konnte. Besonders erfreut darüber zeigte sich Boris Henry. Der ehemalige Weltklasse-Speerwerfer setzt sich seit Jahren für das Sportabzeichen als Bestandteil des Schulsportunterrichts ein. „Wenn man so viele sport-begeisterte Kinder und Jugendliche sieht, dann ist das vor allem in der heutigen Zeit sehr beein-druckend“, resümierte der Topathlet. Mit guten Beispiel ging Oberbürgermeister Klaus Lorig voran. Zum fünften Mal bestand er die fünf Prüfungen und ist nun Träger des Abzeichens in Gold.
Zwischenzeitlich machte der Sportabzeichen-Tag Stopp in Neubrandenburg und Erfurt. Der Stadtsportbund Neubrandenburg richtete am 30. Mai zum ersten Mal das Sportabzeichenfest aus, und ganz im olympischen Sinne eröffneten Oberbürgermeister Dr. Paul Krüger und die Vertreter des DOSB und des Landessportbundes den Breitensporttag im Jahnstadion. Astrid Kumbernuss, Olympiasiegerin 1996 im Kugelstoßen, unterstrich die gesundheitsfördernde Wirkung von regelmäßigem Sport. Wie schon in Hannover packte die Neubrandenburgerin den zahlreichen freiwilligen Helfern unter die Arme. 
„Die körperliche Fitness erfolgreich zu testen ist eine tolle Leistung“, erklärte Rolf Beilschmidt, Geschäftsführer des Landessportbundes Thüringen, mit der Stoppuhr in der Hand. Auf Grund einer Verletzung konnte er nicht an den Prüfungen teilnehmen, sondern betätigte sich als Kampfrichter. Landtagspräsidentin Dagmar Schipanski beobachtete im Erfurter Steigerwald-stadion unterdessen 1.200 sportbegeisterte Schülerinnen und Schüler und 300 Einzelstarter aus Erfurt und war begeistert von der Veranstaltung am 3. Juni. Auch der Stab des Thüringer Kultusministeriums unter der „Teamleitung“ von Kulturstaatssekretär Kjell Eberhardt ließ es sich nicht nehmen, die Fitnessübungen zu absolvieren. Begleitet wurde der Aktionstag vom Mitteldeutschen Rundfunk, der seiner​seits ein Team in das Rennen um die begehrte Nadel schickte. 
Olympische Stimmung kam auf, als Olympiasiegerin Heike Drechsler die Sportabzeichen-teilnehmer in Marburg zum Weitsprungtraining aufrief. Unter dem Motto „Mein persönliches Olympia“ gastierte die Tour am 16. Juni in Marburg. Der fünfte Tourstopp zeichnete damit einen gelungenen Vorgeschmack auf die Olympischen Spiele 2008 in Peking.
Duisburg verbindet man, zumindest sportlich gesehen, als erstes mit Eishockey. Karel Lang, Trainer des Eishockey Verein Duisburg „Die Füchse“, freute sich deshalb besonders auf die unterschiedlichen Übungen wie Kraft, Sprint- und Ausdauerfähigkeit, die seinem Sport sehr nahe kommen. Unter dem Motto „Macht euren persönlichen Fitness-Check!“ bietet das neue Leichtathletik-Stadion im Sportpark Wedau den angemessenen Rahmen für renommierteste Auszeichnung des Breitensports. Begeistert von der Mischung aus Sport und Spaß zeigten sich auch die beiden U 17 Fußball-Nationalspielerinnen Ilka Pedersen und Marit Prieß. Beide wissen, dass Spaß wichtiger Bestandteil sportlicher Motivation ist.
Familie Holzmann aus Lengfurt bei Würzburg genoss an diesem 21. Juni das schöne Wetter. Eher zufällig erfuhren sie im Radio von dem Sportabzeichentag in Tauber​bischofsheim. Spontan packte die vierköpfige Familie ihre Sportsachen und machte sich auf in die 50 Kilometer entfernte Stadt. Nach 2005 gastierte die Tour zum zweiten Mal in der Fechter-Hochburg Tauberbischofsheim und war auch Anlass für Heinz Werner Rose aus der Nähe von Hamburg sein 36. Sportabzeichen abzulegen. Der ehemalige Oberst der Bundeswehr, bis vor vier Jahren stationiert in Tauber-bischofsheim, kommt jedes Jahr in die Sportstadt, um seinen Fitnesstest zu absolvieren. 
Beim achten Halt der Sportabzeichentour in Zwickau hieß Dr. Pia Findeiss, seit 22. Juni neue Oberbürgermeisterin der Stadt Zwickau, die sportbegeisterten Teilnehmer im Sportforum Eckersbach. Die diplomierte Sportlehrerin konnte auf bisher erfolgreiche Sportabzeichentage in der ganzen Republik verweisen. Über 8.000 Kinder und Jugendliche stellten sich den fünf Prüfungen während der Tour, und ein Großteil konnte sich die älteste deutsche Sportaus-zeichnung an das Sporthemd heften.

Der Stadtsportbund Halle verfolgt 2008 ein ehrgeiziges Ziel: 1.000 Sportabzeichen möchte der Sportbund in diesem Jahr an über 18 -jährige vergeben. Eine großartige Bühne für diese Mission bot der 16. Hallesche Sportabzeichentag am 27. Juni. Im Rahmen der Sportabzeichentour war Halle bereits das fünfte mal eine von zehn Stationen der Tour. Unter der Schirmherrschaft von Dr. Gerlinde Kuppe, Sachsen Anhalts Ministerin für Gesundheit und Soziales, wurden am Vormittag etwa 3000 „Sport-Jünger“ der Hallischen Schulen im Sportkomplex Robert-Koch-Straße begrüßt. Der Nachmittag stand dann ganz im Zeichen des angestrebten Ziels. Auch Marathon Ass und Doppel-Olympiasieger Waldemar Cierpinski sowie der Ruder Recke Andreas Hajek stellten sich den fünf Prüfungen. Am Ende des Sporttages konnten 1.000 Kinder- und Jugensportabzeichen und 200 Erwachsenen Ehrennadeln gezählt werden.

l Sportorganisationen sind zur Unterstützung bereit

l DOSB begrüßt Nationalen Aktionsplan zur Prävention von Fehlernährung, Bewegungsmangel, Übergewicht

(DOSB PRESSE) Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt und der Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, Horst Seehofer, haben gemeinsam in Berlin den Nationalen Aktionsplan zur Prävention von Fehlernährung, Bewegungsmangel, Übergewicht und damit zusammenhängenden Krankheiten vorgestellt. Mit ihm sollen bis 2020 im Kampf gegen Bewegungsmangel und Übergewicht sichtbare Ergebnisse erreicht werden. Der Deutsche Olympische Sportbund begrüßt diesen Schritt außerordentlich, da durch den Aktionsplan die gesundheitliche Prävention endlich den Stellenwert erhält, der ihr schon lange gebührt. Allerdings kann der Aktionsplan aus Sicht des DOSB das geplante Präventionsgesetz nicht ersetzen.

Vor allem deshalb ist die Verabschiedung durch die Bundesregierung hervorzuheben, weil der erste angedachte Schritt für die Vorsorge, die Initiierung eines Präventionsgesetzes, auf Grund der Komplexität der Interessenslage derzeit nicht vollendet werden kann. Die in dem nationalen Aktionsplan gesteckten Ziele decken sich mit den Eckpunkten, die die EU sich Anfang des vorigen Jahres gesteckt hat.

Mit dem Aktionsplan sollen Bewegung und Sport in den Lebenswelten der Menschen wie Schulen, Beruf, Verein und Freizeit viel stärker als bisher gefördert werden, nicht nur ideell, sondern auch finanziell. Zwar sind die bereit gestellten Mittel nicht exorbitant, aber als Anschubfinanzierung  und als klares Zeichen nach außen auf jeden Fall ein Schritt in die richtige Richtung. Dieses Zeichen wurde beim Präventionsgesetz vermisst, wie auf der jüngsten Anhörung in Berlin deutlich wurde. Zu der Anhörung hatten die Oppositionsparteien geladen, um dem Gesetz vielleicht doch noch eine Chance zu geben.

Vor allem Menschen aus sozial schwächeren Schichten und mit Migrationshintergrund, die bisher kaum von Bewegungskampagnen erreicht werden, sollen in den Focus der Ansprache kommen. Gerade auf diesem Sektor unternimmt der organisierte Sport - die über 91.000 Sportvereine mit dem DOSB an der Spitze – große Anstrengungen und findet die entsprechende Aufnahme im Aktionsplan.

Auch das Qualitätssiegel SPORT PRO GESUNDHEIT, mit dem qualitätsgesicherte Sportangebote der Sportvereine an die Menschen herangetragen werden, findet in dem Aktionsplan seinen Widerhall. Das ist besonders wichtig, denn warum soll etwas neu erfunden werden, wenn es schon längst vorhanden ist? Der DOSB hat bereits vor Jahren eine noch größere Flächendeckung für Deutschland über das Qualitätssiegel angeboten. Die dafür notwendigen Mittel halten sich im Rahmen, wenn man den finanziellen Erfolg bedenkt, der über Prävention zu erreichen ist. Damit ist das Siegel schon einen Schritt weiter als vieles Vergleichbares, denn ein Qualitätsmanagement ist eingeführt, und die Evaluierung in Teilen schon angeregt.

Für die Jahre 2008 und 2009 haben die beiden Ministerien einen zeitlichen Fahrplan aufgestellt. Modellhaft sollen bis 2010 lokale oder regionale Kompetenzzentren für Bewegungsförderung aufgebaut werden, um die bestehenden Angebote, unterschiedliche Anbieter und gute Projekte besser zu vernetzen. Bis 2015 soll dieser Ansatz flächendeckend ausgedehnt werden. Hier wird es von eminenter Bedeutung sein, den begonnenen Weg weiter zu gehen und die flächen-deckende und sozialverträgliche Angebotsstruktur des organisierten Sports zu nutzen. Bei ihm ist die entsprechende Kompetenz vorhanden. Für Fitness-Angebote soll eine Qualitätsüberprüfung erfolgen, auch hier ist eine Einbindung des DOSB und seiner Sportverbände über das neue Qualitätssiegel SPORT PRO FITNESS mit Partnern aus der Wissenschaft zur Evaluierung mehr als sinnvoll.

Eins ist klar: Die Bundesregierung hat die richtige Richtung eingeschlagen, da auch die beiden bisher zuständigen Ministerien unter dem Motto des Aktionsplan „IN FORM – Deutschlands Initiative für gesunde Ernährung und mehr Bewegung“ vereint werden. Alleine kann das gesteckte Ziel, einen gesünderen Lebensstil für Alle zu erreichen, nicht verwirklicht werden. Es geht nur, wenn alle gesellschaftlichen Kräfte zusammen wirken. Hier hat der organisierte Sport probate Mittel entwickelt, die es nun zu nutzen gilt. Der Sport wird alles in seinen Kräften Stehende tun, um die Bundesregierung mit Vorschlägen und Ideen zu unterstützen.
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04.07. Sportabzeichen-Tour, Finsterwalde

04. - 05.07.
Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung, Frankfurt

05. - 11.07.
Dt.-franz. Anti-Doping-Camp, Saarbrücken
11. - 13.07
Festival des Sports (Mission Olympic), Freiburg

13. - 27.07.
Dt.-franz. Tandem-Sprachkurs, Jumìeges/Saarbrücken
14. - 15. 07.
20. Sitzung des DOSB-Präsidiums in Kienbaum

18. - 20.07.
Festival des Sports (Mission Olympic), Erlangen
20.07. - 10.08.
Dt.-jap. Simultanaustausch – in Deutschland

22.07. - 13.08.
Dt.-jap. Simultanaustausch – in Japan

25. - 26.07.
1. Deutscher Olympischer Sportkongress, Berlin

l Glück mit der GlücksSpirale: Ein VW New Beetle gewonnen

l Vereinsvorsitzender Olaf Müller aus Brandenburg stolzer Besitzer

(DOSB PRESSE) Am 5. Mai dieses Jahres wurde Olaf Müller aus Darritz-Wahlendorf in Brandenburg 40 Jahre alt. Sein größtes Geburtstagsgeschenk wurde ihm einige Wochen später vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) avisiert: Müller wurde bei der Verlosung des Gewinnspiels zur GlücksSpirale von der deutschen Jugend-Vizemeisterin im Weitsprung, Xenia Atschkinadze von der LG Eintracht Frankfurt, die die Glücksfee spielte, aus Tausenden von Einsendungen als Gewinner ermittelt. Jetzt wurde dem 1. Vorsitzenden des Fußballvereins Spvgg. Gühlen-Glienicke/Rägelin im Volkswagenzentrum Frankfurt Mitte der VW New Beetle von Verkaufsleiter Bernd Uwe Prochnow und von Walter Mirwald (DOSB Presse- und Öffentlichkeits-arbeit) übergeben. Glückselig nahm Olaf Müller, der mit seiner Frau Kerstin nach Frankfurt gekommen war, das Fahrzeug entgegen.

„Dieser Gewinn kommt wie gerufen. Wir wollten uns in den nächsten Wochen sowieso ein neues Auto anschaffen", sagte Olaf Müller, der – genau wie seine Frau – als Heilerziehungspfleger arbeitet und in seiner Freizeit begeisterter Fußballer ist. Er leitet seinen Verein, dessen ersten Mannschaft in der 2. Kreisklasse spielt, und kickt selbst noch bei den „Alten Herren". Die zur Teilnahme an dem Gewinnspiel notwendige Postkarte fand Olaf Müller in der Zeitschrift des Landessportbundes Brandenburg: „Ich dachte, ich probier es einfach mal, vielleicht habe ich ja Glück", sagte Müller, als er in Frankfurt seinen Preis auf vier Rädern in Empfang nahm.

Zum Hintergrund: Seit mehr als drei Jahrzehnten profitiert der Sport genauso wie der Denkmal-schutz und die Wohlfahrtspflege aus den Erlösen der Rentenlotterie GlücksSpirale. Die Mittel werden sowohl im Spitzensport als auch im Breitensport eingesetzt. Der deutsche Sport wirbt für die Lotterie GlücksSpirale mit Werbeanzeigen in Zeitungen und Zeitschriften, besonders im Bereich der Sportorganisationen, sowie mit einer Postenkartenbeilage, die im letzten Jahr in etlichen Landessportbund-Zeitschriften eingelegt war. Wer die Aufkleber mit der Aufschrift „GlücksSpirale. Leben nach Lust und Laune" abtrennte und als Werbung beispielsweise als Auto-Aufkleber oder als Aufkleber im Bereich der Sporthalle einsetzte und die Antwortkarte an den Deutschen Olympischen Sportbund zurückschickte, nahm an der Verlosung teil. Olaf Müller warb mit dem Aufkleber für die GlücksSpirale und wurde dafür reich belohnt.

l Gastvorlesung „Die Rolle des Sports in der Olympischen Bewegung“

(DOSB PRESSE) „Die Rolle des Sports in der Olympischen Bewegung“ lautet das Thema einer Gastvorlesung, die Prof. Dr. Manfred Lämmer, Leiter des Instituts für Sportgeschichte an der Deutschen Sporthochschule Köln, am Dienstag, 8. Juli, von 18.15 bis 19.45 Uhr im Institut für Sport und Sportwissenschaften (Hörsaal 108) der Christian-Albrechts-Universität Kiel hält. Der Gastvortrag findet im Rahmen der Ringvorlesung „Faszination Olympia – gestern, heute, morgen“ statt, die die Universität mit Unterstützung der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG), Zweigstelle Kiel, aus Anlass der Olympischen Spiele in Peking durchführt. Alle Interessenten sind zu dieser Veranstaltung herzlich eingeladen.
l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l Ballack schubst, 3:1 – na und !?

l Gordischer Knoten aus Doppelmoral, Erfolgsorientierung und mangelndem

Fairnessbewusstsein

Bei Licht besehen war es ein Foul, vor allem in Zeitlupe. Michael Ballack hat vor seinem entscheidenden Kopfballtor im EM-Viertelfinalspiel seinen portugiesischen Gegenspieler regelwidrig weggestoßen. Der Schiedsrichter sah es nicht, Deutschland gewann. Alle freuten sich über das gute Spiel und über den Sieg, denn er war ja verdient. Doch war er das? Wo war sie, die Empörung über das unrechtmäßige Zustandekommen des Tores? Irgendetwas scheint ob der Offensichtlichkeit des Tatbestandes falsch gelaufen zu sein, oder hatte alles seine „Richtigkeit“? Schon bei den ersten Fragen nach der Legitimation des festgestellten Tatbestandes fühlt man sich unvermittelt in die ethische Achterbahn einer schwierigen Fairnessdiskussion versetzt. Doch wer nimmt im Zweifel schon gerne turbulente Berg- und Talfahrten in Kauf, sind doch Übelkeit, Schwindelgefühle und Orientierungslosigkeit die vorhersehbaren Folgen?

Man kann es sich einfach machen, und die meisten - zumindest die, die mit der deutschen Mannschaft fieberten – taten das auch: „Foul ist, wenn der Schiedsrichter pfeift!“ Das passt! Und diese Unumstößlichkeit ist auch kompatibel mit dem verdienten Sieg. Ende der Diskussion, Sekt aus dem Kühlschrank! Die Maßnahme gleicht dem berühmten Zerschlagen des Gordischen Knotens. Zurück bleibt jedoch ein unbefriedigendes Chaos von losen Teilen und eigentlich mehr Fragen als Antworten. Deshalb zumindest der Versuch, den Knoten nicht mit einem Schwert zu zerschlagen, sondern einzelne der Schnüre zu entwirren oder loszulösen.

Eines vorweg: Nein, hier spricht nicht der selbsternannte Moralapostel, der in Überhöhung eines glorifizierenden Sportethos Weltverbesserungstheorien verbreitet. Das wäre hybrid, und der mahnende Zeigefinger hat noch niemals zu einer ethischen Erneuerung beigetragen. Doch das „In-Frage-Stellen“ sei erlaubt … oder sogar geboten!

l „Unangenehme Wahrheiten“

Hätte der Schiedsrichter in einer vergleichbaren Situation ein unrechtmäßig erzieltes Tor der Portugiesen gegeben, das die Niederlage der deutschen Mannschaft besiegelt hätte, der Aufschrei wäre vermutlich groß gewesen. Dieses banale „Wenn-dann-Spiel“ zeigt jedoch eines sehr deutlich. Das Parameter oder das ethische Regulativ Gerechtigkeit wird nur dann als Erklärungs- und Entscheidungsgrundlage herangezogen, wenn es einen selbst betrifft. Das heißt jedoch zum einen, dass in der Wertehierarchie der Spielausgang ganz entscheidend dafür ausschlaggebend ist, ob sich ein ethischer Diskurs anschließt. Zum anderen wird sichtbar, dass der individuelle Nutzen im Vergleich zur ethischen Integrität präferiert wird. Lawrence Kohlberg lässt grüßen, der in seinem moralischen Stufenmodell nur sehr wenigen Menschen das Vordringen in eine postkonventionelle Phase bescheinigt, in der ethische Gesetzmäßigkeiten das individuelle Wertesystem leiten. Diese „unangenehmen Wahrheiten“ finden sich jedoch auch in anderen gesellschaftlichen Konstellationen. So ist das Wegschauen bei beobachteten Kriminaldelikten in der Öffentlichkeit und das Heraushalten aus polarisierenden ethischen Diskussionen ein Zeichen unserer Zeit. Man müsste ja sein eigenes Wertesystem im Hinblick auf seine Tragfähigkeit  überprüfen und die Wahrscheinlichkeit in sich einen unangenehmen Gesprächspartner zu finden, der vielleicht die Finger in die Wunden ethischer Defekte legt, ist sehr groß. Und diesem Procedere will man sich ganz bewusst nicht aussetzen.

Insofern war selbst der geneigte und kritische Fernsehzuschauer fast dankbar über den anschließenden Kommentar des ZDF-Fußballexperten Jürgen Klopp, der von einem „üblichen Gerangel im Strafraum“ sprach. Dadurch blieb vielen die Notwendigkeit einer ethischen Auseinandersetzung erspart und das unter den Teppich gekehrte Foul sorgte für globale Erleichterung und ethische Entlastung.

l „Ballacks Perspektive“

War Michael Ballack eigentlich unethisch? Er hat sich nicht an die sportlichen Regeln gehalten, wohl aber an die Regel, dass der Schiedsrichter entscheidet. War sein Verhalten also regelgerecht? Das hieße aber unter dem Generalisierungsprinzip, dass Foulen rechtmäßig ist, solange der Schiedsrichter es nicht sieht oder nicht ahndet. Und wo bitte ist in diesem Kontext das oft lautstark propagierte Fairplay verortet? Hätte nicht Michael Ballack nach dem irregulär erzielten Tor beim Schiedsrichter seine Regelwidrigkeit anzeigen müssen? Er ist ja schließlich Vorbild, vor allem für die Kinder! „Das kann keiner verlangen, schon gar nicht in der entscheidenden Phase eines EM-Viertelfinalspieles“, so die stabile Meinung der wissenden Volksseele. Es bleibt die Erkenntnis, dass Erfolgsoptimierung und Fairness, die nach Richard von Weizäcker den „höheren Geist des Sports“ ausmacht und erst da anfängt, wo Regelkonformität aufhört sowie eine freie sittliche Entscheidung gefordert ist, nicht kompatibel zu sein scheinen. Michael Ballack jedenfalls – und das wird auch der kritische bzw. neutrale Zuschauer nicht verlangen können – wäre zwangsläufig ethisch überfordert gewesen. Also globale Entlastung?

l „Notwendigkeit einer Reflexion“

Die Diskussion an dieser Stelle abzubrechen hieße, den Gordischen Knoten unangetastet und in der Überschrift nur das Ausrufezeichen nach dem „- na und!“ stehen zu lassen. Doch dieses Fragezeichen ist notwendig. Das Ziel einer radikalen Ethisierung wäre freilich unrealistisch. Ziele müssen als erreichbar eingestuft werden können, damit sie ihre orientierungsgebende Funktion und Strahlkraft behalten. Es kann also nur um Sensibilisierung gehen und diese ist nur über die persönliche Auseinandersetzung erreichbar. Reflexion ist nicht nur erlaubt, sondern unabdingbar. Doch dieser Mechanismus setzt schon gar nicht ein, zumal auch die Medien diesen „Vorfall“ praktisch ignorierten. Die Spanne der insgesamt überaus knappen Berichterstattung reichte von „Ballack schubste seinen Gegenspieler leicht in den Rücken“ (Neue Züricher Zeitung vom 24. Juni 2008) bis zu „Da setzte sich Ballack rustikal gegen Paolo Ferreira durch“ (Kicker online vom 24.6.2008). Auf das Glatteis einer ethischen Wertung begab sich keiner der Medienvertreter, und darin liegt die eigentliche Crux.

Hätte Michael Ballack seine „Verfehlung“ selbst angezeigt, er wäre vermutlich auf dem öffentlichen Tribunal der Maxime „Erfolg rechtfertigt alles“ hingerichtet worden. Vielleicht jedoch hätte sich im Schlepptau dieser Entrüstung  eine ethische Diskussion angebahnt und eine Sensibilisierung initiiert. Doch solche Initiatoren bietet der medial inszenierte Hochleistungssport sehr selten. Man braucht einen tragfähigen, bisweilen idealisierenden sportideologischen Überbau, um im Grundverständnis Veränderungen bzw. Verbesserungen herbeizuführen.

Wir müssen also weiterhin auf Aktionen wie das Warten von Jan Ullrich auf Lance Armstrong nach dessen Sturz bei der vorentscheidenden Alpenetappe der Tour de France 2002 hoffen, damit in der Überschrift der Imperativsatz „- na und!“ von dem Fragesatz „- na und?“ abgelöst wird.

Dr. Stefan Voll

(Der Autor ist Leiter der Forschungsstelle für Angewandte Sportwissenschaften an der Universität Bamberg und Mitglied der Sektion Sportethik/Sportphilosophie in der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaften.)

l Test für Universiade-Bewerbung

l 4. Studierende-WM im Beachvolleyball in Hamburg mit Rekordbeteiligung

Bei der 4. Studierenden-WM im Beachvolleyball gibt es Rekordbeteiligung: 118 Aktive aus 26 Nationen kämpfen in Hamburg vom 1. bis 6. Juli 2008 auf dem ehemaligen Gelände des England-Fähranlegers um WM-Titel. Seit 23. Juni wurden von Lastwagen 3100 Tonnen Sand zum Kai gekarrt, um eine Beachvolleyball-Anlage mit drei Trainings- und sieben Wettkampfplätzen sowie einem Center Court mit 1500 Sitzplätzen zu bauen. Julia Beranek (Dieburg) vom Organisations-komitee der WM: „Die führenden Nationen im Beachvolleyball - Deutschland, USA, Brasilien, Frankreich, China und die Schweiz - sind mit jeweils zwei Männer- und Frauen-Teams vertreten.“

Auch hochrangige Gäste haben sich angekündigt, teilt der Allgemeine Hochschulsportverband (ADH) in Dieburg mit: In der Turnierwoche sind Entscheidungsträger des Weltverbandes Fisu, des Europäischen Hochschulsportverbandes sowie von deutschen Sportverbänden zu Gast in Hamburg. Dabei wird auch die Bewerbung der Hansestadt für die Sommer-Universiade 2015 Thema sein, die nach Millionen-Forderungen und Garantie-Wünschen der Fisu wackelt. Thomas Beyer, Leiter des Organisationskomitees und Geschäftsführer des Bewerbungskomitees: „Ich bin davon überzeugt, dass wir mit der Studierenden-Weltmeisterschaft eine feine Visitenkarte für unsere Universiade-Bewerbung abliefern werden.“ Die Entscheidung, wo die Hochschul-Olympiade 2015 ausgetragen wird, trifft die Fisu am 31. Mai 2009.

l Deutsche Sportpolitik vor 50 Jahren

l Staatliche Anerkennung des Deutschen Sportabzeichens durch Prof. Dr. Heuss

Für den Deutschen Sportbund stand das Jahr 1958 unter dem Motto, den Sport noch mehr als Gegenraum zur modernen Zivilisation und zur technisierten Arbeitswelt au entwickeln. Doch im Februar hatte sich das DSB-Präsidium zunächst mit einem „Offenen Brief“ des Deutschen Turn- und Sportbundes (DTSB) der DDR vom 8.2.1958 zu befassen, in dem der damalige DTSB-Präsident Rudi Reichert dazu aufrief, über gemeinsame Aktionen zu beraten, die „die Forderung auf Durchführung eines Volksentscheides in beiden deutschen Staaten über die Schaffung einer atomwaffenfreien Zone in Europa unterstützen“. Die Ereignisse der letzten Wochen - so Reichert - hätten klar gezeigt, „dass auf deutschem Boden ein Atomkrieg vorbereitet wird“. DSB-Präsident Willi Daume wies mit einem ebenso „Offenen Brief“ vom 7.3. 1958 diesen Vorschlag zurück, da die Bundesrepublik kein totalitärer Staat sei, in dem „selbst die Sportverbände ihre Mitglieder noch politisch schulen und zu politischen Fragen Stellung nehmen, wie Sie es tun“. Daume nannte stattdessen eine Vielzahl von Fragen sportlicher Natur, über die beide Sportorganisationen in eigener Zuständigkeit besser miteinander verhandeln sollten.

Zuvor hatten in der 29. Präsidiumssitzung des DSB am 31. Januar und 1. Februar in Garmisch Berichte über die Entwicklung des Bundessportabzeichens (Albert Lepa), über die Tätigkeit des Sozialausschusses im Hinblick auf einheitliche Versicherungsbedingungen in allen Bundesländern (Anton Martin) sowie über den Stand der Verhandlungen mit den Landesregierungen wegen des Finanzausgleichs im Mittelpunkt der Beratungen gestanden. Das Präsidium genehmigte das Statut für die Carl-Diem-Plakette, stimmte der Aufgabenstellung für eine Filmstelle des DSB zu und stellte in einer grundsätzlichen Aussprache über die „Olympische Jugend“ fest, dass diese Zeitschrift der DSJ sich hohe Anerkennung erworben habe, ihre Verbreitung aber noch in keinem Verhältnis zu ihrer Qualität stehe.

l Politisch exponierte Kandidaten für Präsidium unerwünscht

Die 30. Präsidiumssitzung am 21./22. Juni auf der Schönburg in Oberwesel diente vornehmlich der Vorbereitung des diesjährigen DSB-Bundestages. Dabei wurde im Zusammenhang mit den anstehenden Wahlen für das Präsidium festgelegt, dass „tunlichst vermieden werden sollte, Kandidaten zu benennen, die sich in politisch besonders exponierter Stellung befinden“, damit auch schon der Anschein vermieden werde, „als ob politische Kreise auf das Präsidium Einfluss zu gewinnen suchten“. Da der frühere Zehnkämpfer Dr. Hans-Heinrich Sievert als Sportreferent der Bundesregierung krankheitshalber seine vorzeitige Pensionierung beantragt hatte, musste sich das Präsidium in Oberwesel auch mit der Nachfolgefrage für diese wichtige Position im Bundesinnenministerium befassen und die letzten Regelungen für den geplanten Finanzausgleich treffen, an dem sich alle Landessportbünde und Landesfußballverbände mit zwei Prozent ihrer Toto-Lotto-Jahreseinnahmen beteiligen sollten. Entscheiden musste das Präsidium zum Beispiel aber auch über einen Aufnahmeantrag des Deutschen Haifischer-Clubs an den DSB, der an den Verband Deutscher Sportfischer verwiesen wurde.

Ein Festvortrag des Münchner Philosophen Prof. Dr. Philipp Lersch zum Thema „Der Sport als Aufgabe unserer Zeit“ leitete den 5. Bundestag des DSB vom 17. bis 19. Oktober im Hamburger Rathaus ein. Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer, der sein Erscheinen fest zugesagt hatte, musste wegen schlechten Flugwetters kurzfristig absagen und konnte nur per Fernschreiben die weitere Unterstützung der deutschen Sportbewegung durch die Bundesregierung zusagen, um „durch diese Förderung die Gefahren der technisierten Zeit zu überstehen“.

In seinem ausführlichen Rechenschaftsbericht zeichnete Willi Daume ein eindrucksvolles Bild von der Entwicklung des DSB seit seiner Gründung im Jahr 1950 und von den wahrzunehmenden Aufgabenfeldern, sprach dabei aber auch die negativen Erscheinungen an, in denen sich aber „nicht das Wesen des Sports, sondern der Geist unterer Zeit“ spiegele und ging in scharfer Form auch auf die großen Schwierigkeiten im gesamtdeutschen Sportverkehr ein: „Wenn den anderen Ostblockstaaten aber trotz aller Staatsraison im Sport wenigstens anständige Manieren, gute Kameradschaft und eine Atmosphäre der Menschlichkeit nicht tabu sind, dann ist es eine Schande, dass der deutsche Sport und seine Führung einzig und allein von Sportfunktionären der SBZ - also von Deutschen! - verdächtigt, verleumdet und diffamiert werden. Diese Tatsache wird einmal im Buch der deutschen Würdelosigkeiten aufgezeichnet sein.“

l Selbsthilfefonds für finanzschwache Spitzenverbände

Im parlamentarischen Teil beschloss der Bundestag auf Vorschlag von Schatzmeister Herbert Kunze einstimmig die Schaffung eines Selbsthilfefonds für einen Finanzausgleich innerhalb des deutschen Sports, der als Treuhand-Haushalt beim DSB geführt werden sollte. Der Deutsche Fußball-Bund und die Landessportbünde hatten sich zuvor bereit erklärt, je 325.000 DM in diesen Solidaritätsfonds zu Gunsten finanzschwacher Spitzenverbände einzuzahlen, der dann zwei Jahrzehnte als Gemeinschaftsleistung weiterbestand. Weitere Beschlüsse des Bundestages betrafen die Verlegung des BGB-Sitzes des DSB nach Berlin und die Verabschiedung einer zwei Wochen zuvor von der 10. Vollversammlung der Deutschen Sportjugend - ebenfalls in Hamburg - beschlossenen Empfehlung an den Bundestag, der Jugendarbeit im Sport künftig eine noch größere Bedeutung zuzumessen und eine stärkere Förderung unter Beachtung pädagogischer Grundsätze zukommen zu lassen. Einstimmig wurden Präsident Willi Daume, die Vizepräsidenten Oscar Drees, Dr. Heino Eckert und Heinz Lindner sowie Schatzmeister Herbert Kunze wiedergewählt und Dr. Wilhelm Sälter als neuer Vorsitzender der DSJ sowie Grete Nordhoff als Vorsitzende des Frauenausschusses bestätigt. Neu ins Präsidium gewählt wurde in Hamburg auch der nordrhein-westfälische LSB-Präsident und spätere DSB-Präsident Willi Weyer.

l Deutsches Sportabzeichen als staatliches Ehrenzeichen anerkannt

Staatliche Anerkennung hatte im Sommer des Jahres das bisherige Bundessportabzeichen erfahren. Es wurde von Bundespräsident Prof. Dr. Theodor Heues mit Erlass vom 4.7.1958 als „Deutsches Sportabzeichen in drei Klassen“ als Ehrenzeichen im Sinne des Ordensgesetzes anerkannt. Große Resonanz hatte der Wettbewerb um die 1952 vom DSB gestiftete Carl-Diem-Plakette für hervorragende wissenschaftliche Leistungen auf dem Gebiete des Sports gefunden, so dass im Rahmen der Festakademie am 6. Dezember in Warendorf - am Vorabend der NOK-Mitgliederversammlung - mit Dr. Hugo Wagner („Neuhumanismus, Militarismus - Leibeserziehung in ihren Auswirkungen auf die Jugenderziehung im 19. Jahrhundert“) und Prof. Dr. Josef Nöcker („Bedeutung des Mineralstoffwechsels für Leistungsfähigkeit und Training des Muskels“) gleich zwei erste Preise verliehen wurden. Letzterer war damals noch Lehrstuhlinhaber für Innere Medizin an der Universität Leipzig und bekam von den DDR-Behörden keine Ausreisegenehmigung, um den Preis entgegenzunehmen. Ein Jahr später wechselte er in die Bundesrepublik und wurde Chefarzt im Städtischen Krankenhaus Leverkusen.

In der Bundesregierung hatte es 1958 neue Zuständigkeiten gegeben, von denen auch der DSB und insbesondere die DSJ betroffen wurden. Die bisher im Innenministerium ressortierenden Aufgaben für Jugendpolitik und Jugendförderung übernahm das neugebildete Bundesministerium für Familien- und Jugendfragen, während das Sportreferat im Bundesministerium des Innern verblieb und der Abteilung „Kulturelle Angelegenheiten des Bundes“ zugeordnet wurde.

Vom DSB-Frauenausschuss wurde in diesem Jahr erstmalig die Zeitschrift „Sportspiegel der Frau“ herausgegeben. Sie sollte viermal jährlich erscheinen und „der Orientierung der Frauenvertreterinnen im DSB über wichtige allgemein interessierende Veröffentlichungen auf dem Gebiete des Frauensports ... und gleichseitig dem Kontakt mit anderen Frauenverbänden“ dienen.

Friedrich Mevert

l Stefanie Graf nimmt „Goldene Sportpyramide" entgegen
Stefanie Graf hat in Herzogenaurach die wertvollste deutsche Sportauszeichnung, die „Goldene Sportpyramide“, entgegen genommen. „Die Stiftung Deutsche Sporthilfe ehrt mit der „Goldenen Sportpyramide" Persönlichkeiten, die sich durch Leistung, Haltung und gesellschaftspolitisches Engagement in besonderer Weise verdient gemacht haben", sagte der frühere Mercedes-Chef Prof. Jürgen Hubbert, Vorsitzender des Sporthilfe-Stiftungsrats, bei der Übergabe in der „World of Sports" von adidas. Bisherige Preisträger sind Franz Beckenbauer, Heiner Brand, Rosi Mittermaier-Neureuther, Uwe Seeler, Hans Günter Winkler oder Max Schmeling. Mit 39 Jahren ist Stefanie Graf die jüngste der zehn Preisträger. 

„Es ist für mich ein ganz, ganz großes Privileg, in einer Reihe zu stehen mit den anderen herausragenden Preisträgern der ‚Goldenen Sportpyramide’ “, sagte Stefanie Graf bei der Ehrung. Herbert Hainer, Vorstandsvorsitzender der adidas AG, überreichte vor 500 Mitarbeitern das mit der Ehrung verbundene Preisgeld in Höhe von 25.000 Euro. Stefanie Graf, die von der Sporthilfe gleichzeitig in die "Hall of Fame des deutschen Sports" berufen wurde, möchte damit Sportförder-maßnahmen ihrer Stiftung stärken sowie die Patenschaft für ein deutsches Talent zur gezielten Vorbereitung auf die Olympischen Sommerspiele in London 2012 übernehmen. 

l „Eisenhüttenstädter Modell“ als Novum
l Die Feuerwehr - neuer Helfer des Leistungssports
Atemmaske, C-Rohr und Sprungtuch heißen die neuesten Gehilfen des deutschen Spitzensports. Nach Bundeswehr, Bundespolizei, Zoll und Landespolizei gehört nun auch die Feuerwehr zu den „Förderern in Uniform“. Vom Brandmeister zum Weltmeister heißt die Motto der jüngsten Version staatlicher Sportförderung. Dank der Landesfeuerwehrschule im brandenburgischen Eisenhütten-stadt können Athleten nun leistungssportliche Ambitionen und Ausbildung im Brand- und Katastrophenschutz einschließlich gesicherter Berufsperspektive miteinander verbinden. „Die Feuerwehr kannte ich bisher nur von roten Autos, die blaues Licht auf dem Dach haben und unheimlich viel Lärm machen“, gesteht Gewichtheberin Yvonne Kranz vom AC Suhl. „Ich bin heilfroh, dass sich diese Perspektiv-Variante für mich ergeben hat“ Die 24-Jährige hat wie die beiden Ringer Mirko Englich (Witten) und Nico Schmidt (Frankfurt/Oder) bereits die ersten drei Monate ihrer Ausbildung beendet. In aller Ruhe durfte sich das Trio anschließend auf die olympischen Qualifikationswettkämpfe vorbereiten. Für den Bobfahrer Lucas Kuske (Potsdam) indes, der Vierte im Bunde der ersten deutschen Feuerwehrsportler, hat die Schweiß treibende praktische Ausbildung an der Landes-Feuerwehrschule im äußersten Osten der Republik erst nach dem Ende der Wintersaison begonnen. 
Die guten Aussichten auf eine gesicherte berufliche Zukunft scheinen sich bereits auf die sportlichen Leistungen ausgewirkt zu haben. Englich, der griechisch-römisch- Spezialist, holte jüngst im finnischen Tampere EM-Silber. Yvonne Kranz gewann Mitte April in Lignano bei Venedig EM-Bronze. Das Peking-Ticket hatte Englich anschließende bei Qualifikations-Turnier lösen können, während für die Hantelfrau trotz EM-Medaille der olympische Traum zunächst einmal geplatzt ist. Der Bundesverband Deutscher Gewichtheber (BVDG) darf nur eine Athletin zu den Olympischen Spielen entsenden und hat der 19-jährigen Julia Rohde aus Görlitz den Vorzug gegeben. Dessen ungeachtet hält sich die fünf Jahre ältere Heberin bis zur letzten Nominierungs-runde des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) für das Team Peking am 15. Juli in Bereitschaft. „Julia könnte sich ja verletzten, obwohl das niemand hoffen will“, sagt die Thüringerin.
l Nächste große Ausbildungsetappe im nacholympischen Jahr
Der erste Feuerwehr-Athletin sowie ihre Kollegen, die beiden Ringer, werden im Oktober wieder ihr ständiges Domizil in Eisenhüttenstadt nehmen. Bis weit ins nacholympische Jahr hinein, so der Plan, werden sie bis zum September 2009 die zweite große Etappe auf dem Weg zum haupt-beruflichen Brand- und Katastrophenschützer absolvieren. Um dafür gut gerüstet zu sein, paukt Yvonne Kranz derzeit einmal pro Woche mehrere Stunden Theorie. Denn geschenkt wurde und wird den Athleten im Rahmen des neuartigen, auf den Spitzensport zugeschnittenen Ausbildungs-profils nichts. „Den Eignungstest müssen die Athleten genau so bestehen wie unsere anderen Anwärter. Ziel und Sinn der Sache ist es schließlich, dass sie nach ihrer Karriere tatsächlich in diesem Beruf arbeiten“, betont Schulleiter Norbert Zoschke. Entsprechend wichtig sei es, eine innere Beziehung zum Berufsbild des Brand- und Katastrophenschützers mitzubringen, erläutert Yvonne Kraft. Das sei sinnvoll und hilfreich. Als gelernte Sozialbetreuerin verfügt die starke Frau über besonders gute psychologische Voraussetzungen mit, um später im Berufsalltag unter Überwindung eigener Ängste anderen Menschen zu helfen und Leben zu retten. Bei der Aufnahmeprüfung galt es zum Beispiel, eine 30 Meter hohe Drehleiter empor zu steigen. Angst vor großen Höhen oder der Bekämpfung lodernder Flammen im Wald durfte das von der Feuerwehr geförderte Sportler-Quartett beim Einstieg ins neue berufliche Umfeld keinesfalls aufkommen lassen. 
Normalerweise absolviert man den Sprung vom Anwärter zum Brandmeister in Eisenhüttenstadt binnen eines Jahres. Für die Athleten wird die Ausbildung gestreckt. Anschließend können sie als „Beamte auf Widerruf“ ihren Sport mit der Rückendeckung ihres staatlichen Arbeitgebers ausüben. Insgesamt soll die Zahl der Feuerwehrsportler in Brandenburg künftig auf maximal 15 steigen, die Anmeldungen von vier weiteren Kandidaten für 2008 liegen bereits vor. „Zur Ausbildung gehören unterschiedliche Module. Damit können wir flexibel auf die konkrete Situation der Spitzensportler reagieren“, schildert der Schulleiter, wie im Rahmen des Unterrichts auf die speziellen Bedürfnisse von Saisonplanung bis Trainingslager und Wettkampfreise reagiert werden kann. 
l Angebot der Feuerwehr für Kader-Athleten aus dem ganzen Bundesgebiet
„Das Angebot bei der Feuerwehr steht natürlich nicht nur für Kader-Athleten aus Brandenburg oder aus den neuen Bundesländern, sondern für Sportler aus dem gesamten Bundesgebiet“, unterstreicht Klaus-Peter Kossow. Der Laufbahnberater am Olympiastützpunkt Frankfurt (Oder) bearbeitet die Anträge und koordiniert für Kranz, Englich und Co. die Anforderungen zwischen Leistungssport und beruflicher Qualifikation. Im 25 Kilometer von Eisenhüttenstadt entfernten Sportkomplex an der Oder finden die Brandmeister in spe vor oder nach dem Unterricht optimale Trainingsbedingungen vor. „Gerade für uns Ringer ist das der ideale Standort mit sehr guten Trainern und starken Trainingspartnern“, schwärmt Mirko Englich. Der 29 Jahre alte Vize-Europameister war von der neuesten Fördervariante dank zweier Vorteile schnell überzeugt. „Wir haben hier in Frankfurt ein erstklassiges Leistungszentrum und beruflich winkt mir bei der Feuerwehr die Perspektive einer Beamtenlaufbahn.“
Wenn er zuhause im Ruhrpott von seinem neuen Leben als Feuerwehrsportler berichtet, „dann sagen Viele sofort: Das ist eine tolle Sache“, schildert Englich die Reaktionen. Ein Nachteil für ihn sei lediglich, dass die Schule nahe der polnischen Grenze geografisch etwas abseits steht. Für Englich lagen in der Ausbildungsphase rund 600 Kilometer zwischen Eisenhüttenstadt und seiner Familie mit den beiden Söhnen. „Das ist schon happig, doch da muss man eben durch“, sagt der WM-Fünfte von 2005, während für Yvonne Kranz die Entfernung ins Thüringische kein Problem darstellt. „Das ist schon okay. Wenn ich nach Hause fahre, dann kann ich gleich bei meiner Mutter in Erfurt Station machen.“
l „Eisenhüttenstädter Modell“ könnte Schule machen
Mit dem Engagement der Feuerwehr steigt die Zahl der Spitzensportler in Uniform im Bundes-gebiet auf ein Rekordhoch von rund 1.050. Zu den 15 Stellen in Eisenhüttenstadt kommen insgesamt 744 Stellen bei der Bundeswehr, aktuell etwa 150 Stellen bei der Bundespolizei, 42 Stellen beim Zoll sowie zusammen fast einhundert Stellen bei den Polizei-Sportfördergruppen in Thüringen (51), Hessen (34), Niedersachsen (9) und Rheinland-Pfalz (4). Die Zahl könnte sogar noch weiter nach oben schnellen, wenn das „Eisenhüttenstädter Modell“ für andere Bundesländer als Beispiel dient. Weil die Berufsausbildung in Sachen Brand- und Katastrophenschutz zwischen Schleswig-Holstein und Bayern auf Landesebene organisiert ist und keine zentrale Schule existiert, bleibt es jedem Land selbst überlassen, mit der Feuerwehrschule das Brandenburger Novum zu kopieren.
Andreas Müller

l Gesellschaft für Sportmedizin mit neuem Präsidenten

Die Gesellschaft für Orthopädisch-Traumtalogische Sportmedizin (GOTS) hat auf ihrem Jahreskongress in München den Heidelberger Orthopäden Prof. Holger Schmitt zum neuen Präsidenten gewählt. Der 45-jährige Schmitt tritt die Nachfolge des auf eigenen Wunsch ausgeschiedenen Prof. Dieter Kohn (Homburg/Saar) an. Neuer Vizepräsident ist Prof. Christian H. Siebert (Hannover); als Schatzmeister wurde Dr. Michael Krüger-Franke (München) in seinem Amt bestätigt. Die Gesellschaft wählte auch den „Sportarzt des Jahres“. Diese Auszeichnung erhielt Dr. Hubert Hörterer. Der 60-jährige Hörterer war fast 20 Jahre ärztlicher Direktor der Medical-Park-Klinik St. Hubertus in Bad Wiessee und gehört heute dem Aufsichtsrat der Klinikgruppe an. Auch auf ehrenamtlicher Ebene ist Hörterer als Verbandsarzt seit langem aktiv (u.a. für den Bayerischen und Deutschen Skiverband sowie in der medizinisch-wissenschaftlichen Kommission des Internationalen Skiverbandes).

l Olympischer Fackelläufer Siegfried Eifrig mit 98 Jahren gestorben

Der Berliner Siegfried Eifrig, der beim ersten in der Geschichte der Olympischen Spiele der Neuzeit ausgetragenen Fackellauf aus Anlass der Sommerspiele 1936 in Berlin als Fackelläufer im Einsatz war, ist jetzt im Alter von 98 Jahren in Berlin gestorben. Eifrig hatte die Fackel seinerzeit als letzter Läufer der 3.000 km langen Strecke von Olympia nach Berlin auf der Straße „Unter den Linden“ übernommen und nach ca. 1.500 damit den Altar im Lustgarten vor dem Berliner Schloss entzündet. Die Fackel gehörte seitdem zu seinem Privatbesitz. Siegfried Eifrig war 78 Jahre Mitglied im Sport-Club Charlottenburg (SCC Berlin), zuerst erfolgreich aktiv in der Leichtathletik (u.a. 100 m in 11.0 sec. und 400 m in 49.8 sec), später auch ehrenamtlich als Vorstandsmitglied. Beim Fackellauf durch Berlin vor den Sommerspielen 2004 in Athen mit IOC-Vizepräsident Dr. Thomas Bach als Schlussläufer war der ehemalige Sparkassendirektor Siegfried Eifrig als Ehrengast dabei.

l Höherer Etat von Frankfurter Stadtverordneten gebilligt
l DTB-Präsident Brechtken: „Deutsches Turnfest größer als Olympische Spiele“

Novum beim Internationalen Deutschen Turnfest vom 30. Mai bis 5. Juni 2009 in Frankfurt am Main. Erstmals in der fast 150-jährigen Geschichte der Veranstaltung wird an den beiden letzten Tagen ein wissenschaftlicher Kongress stattfinden. Rund 150 Teilnehmer aus dem In- und Ausland sollen dabei das Thema Bildung, Erziehung, Gesundheit, Integration und Migration erörtern. Neu ist ebenfalls, dass es erstmals einen speziellen Schwerpunkt für Kinderturnen geben wird. „Damit geben wir weitere inhaltliche Impulse“, erklärte Rainer Brechtken, der Präsident des Deutschen Turner-Bundes (DTB). „Wir sind die größte Breitensportveranstaltung der Welt. Sport ist ein Angebot für alle. Mit diesem Pfund wollen wir wuchern, und diese Botschaft wollen wir über diese großartige Veranstaltung transportieren, die gemessen an der Teilnehmer-zahl größer ist als Olympische Spiele.“ Wie immer wird das Turnfest ein farbenfreudiges und lebensfrohes Familientreffen und Fest sowohl für die Bereitensportler als auch für die Leistungs-sportler sein, die in diesem Rahmen einmal mehr sämtliche deutschen Meisterschaften in den turnerischen Disziplinen ausgetragen. Auch der Wissenstransfer für die zeitgemäße Entwicklung der Vereine soll bei dem Großereignis mit erwarteten rund 75.000 aktiven Teilnehmern und 25.000 Besuchern nicht zu kurz kommen. Beispielsweise in Gestalt zahlreicher Fortbildungs-angebote für Übungsleiter, Trainer und ehrenamtliche Helfer.

„Wir freuen uns auf das Turnfest und bereiten es nach besten Kräften vor“, unterstrich Daniela Birkenfeld, die Sport-Dezernentin der Gastgeberstadt, jüngst auf einer gemeinsamen Presse-konferenz mit dem DTB anlässlich des Beginns der Turnbewegung in Frankfurt am Main vor genau 175 Jahren. Das persönliche Ziel der hessischen Finanz-Metropole sei, „das Signal von der Sportstadt Frankfurt in die Welt zu senden“. Heute gibt es in hier 72 Turnvereine mit insgesamt rund 47.000 Mitgliedern, die über fast 30 Vereins eigene Turnhallen verfügen. Vor dem Hinter-grund seiner großen turnerischen Tradition richtet Main-Frankfurt die Traditionsveranstaltung, die 2009 ihre 41. Auflage erlebt, nach 1880, 1908, 1948 und 1983 bereits zum fünften Mal aus. Das erste Turnfest fand 1860 in Coburg statt. 

Nach den Turbulenzen der vergangenen Monate um den Etat der Gastgeberstadt und seine Finanzierung ist nun endlich und verlässlich Planungssicherheit eingekehrt. Die Stadtverordneten haben den „Nachtragshaushalt“ auf ihrer Sitzung am 19. Juni gebilligt und damit allgemein für Aufatmen gesorgt. Nach den überarbeiteten Planungen muss die Ausrichterstadt Frankfurt nunmehr rund 19 Millionen Euro mehr aufwenden als ursprünglich angenommen. Die Ausgaben für die Main-Metropole werden sich auf 24,1 Millionen Euro statt auf 5,14 Millionen belaufen. Bei den inzwischen überholten Planungen waren zum Beispiel die Ausgaben für die Eröffnungs-veranstaltung sowie für das kulturelle  Rahmenprogramm unberücksichtigt geblieben. Überdies war man am Main fälschlicherweise davon ausgegangen, dass die Messegesellschaft Frankfurt ihre Hallen für das sportliche Großereignis unentgeltlich zur Verfügung stellen werde. Allein die Miete und der Sportfest gerechte Umbau von einem halben Dutzend Messehallen schlagen mit mehren Millionen Euro zu Buche, die in der  ursprünglichen Kalkulation unberücksichtigt geblieben waren. 

Nach der zügigen Abstimmung im Stadtparlament kurz vor dem 3:2-Sieg der deutschen Elf im EM-Viertelfinale über Portugal ist klar, dass die Mehrkosten im nächsten Jahr über einen entsprechend erweiterten Haushalt aufgefangen werden. „Die dafür notwendige einfache Mehrheit im Parlament ist meines Erachtens sichergestellt. Das Turnfest steht auf keinen Fall zur Disposition. Es ist völlig unstreitig, dass wir das Turnfest in Frankfurt haben wollen und vertragstreu sind“, hatte Birkenfeld bereits vor der Abstimmung betont und eine Zitterpartie ausgeschlossen. Zuvor wurden die zusätzlichen Kosten zumindest geringfügig nach unten korrigiert. Um wenigstens dem Stadtsäckel wenigstens rund 2,5 Millionen Euro zu ersparen, wird auf ein Programm respektive Bühne am Südufer des Mains verzichtet, zu dem sich die Ausrichter-stadt durch den Vertrag mit dem DTB nicht ausdrücklich verpflichtet sah. „Es ist aber möglich, dass am Südufer noch etwas passiert. Es gibt Überlegungen, mit Unterstützung des Turner-Bundes eine der Bühnen aus dem Stadtzentrum dorthin zu verlegen“, teilte Birkenfelds Sprecherin Manuela Skotnik mit. 

Zu den städtischen Kosten in Höhe von 24,1 Millionen Euro für die logistischen Voraussetzungen vor Ort kommen weitere rund 11 Millionen Euro für das Sport- und Rahmenprogramm hinzu, die aber nicht vom Gastgeber, sondern vom DTB bestritten werden. Wichtigste Finanzierungsquelle für diesen Part sind die Teilnehmerbeiträge (65 Euro für Erwachsene) und der Erlös aus dem Verkauf von Tickets für bestimmte Veranstaltungen. Der Bund und das Land Hessen beteiligen sich am Turnfest-Gesamtetat mit jeweils einer Million Euro. Brechtken stellte klar: Oberstes Ziel sei, solide, seriös und Kosten deckend zu operieren. Darüber hinaus aus dem Internationalen Deutschen Turnfest Gewinne zu erwirtschaften, dafür gebe es „keinerlei Chance“.

Andreas Müller

l Tagung über Sport und Bewegung in verschiedenen Räumen

Die Kommission „Sport und Raum“ der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) lädt ein zu ihrer Jahrestagung an der Fakultät für Sportwissenschaft der Technischen Universität in München. Das Thema der Tagung am 17. und 18. Juli 2008 lautet: „Raumattribute. Der Raumbegriff aus unterschiedlichen Blickwinkeln und Perspektiven“. Insgesamt vier dieser Perspektiven sollen Gegenstand der Veranstaltung sein, die im wesentlichen aus 16 Vorträgen im Plenum und in Arbeitskreisen mit Workshop-Charakter besteht: (1) Sport und Bewegung in virtuellen Räumen, (2) Sport und Bewegung in fremden Räumen, (3) Sport und Bewegung in Zweckräumen und (4) Sport und Bewegung in naturnahen Räumen. Den Auftaktvortrag hält Dr. Jörg Wetterich (Stuttgart) mit dem Thema „Grundlagen der Weiterentwicklung von Sportanlagen – Ergebnisse eines Forschungsprojektes des Bundesinstituts für Sportwissenschaft“. Zu den weiteren Referenten gehören u.a. die Sportwissenschaftler Prof. Dr. Knut Dietrich (Hamburg), Prof. Dr. Alfred Rütten (Nürnberg-Erlangen) und Prof. Dr. Ralf Roth (Köln). Anmeldungen und weitere Auskünfte per Email über: senner@sport.tu-muenchen.de sowie im Internet unter: www.sportwissenschaft.de.

l Sporthistorisches Denkmal im Hightech-Gewand hat täglich geöffnet

l Führungen durch das Olympiastadion und den Olympiapark Berlin

Das Berliner Olympiastadion gilt als die geschichtsträchtigste Sportstätte in Deutschland. Das sporthistorische Denkmal im Hightech-Gewand ist heute die modernste Sportarena Europas. Sie wurde einst von den Nationalsozialisten für die Olympischen Spiele 1936 als größtes Sportgelände der Welt errichtet. Damals bot es 110.000 Zuschauern Platz. Nach der letzten grundlegenden Sanierung zur Fußballweltmeisterschaft 2006 mit neuer kompletter Überdachung und einer blauen 400-m-Bahn bietet es nunmehr für genau 74.244 Menschen Sitzgelegenheit bei Sport- und Kulturveranstaltungen. Ein täglicher Besuchermagnet ist das Stadion im Berliner Stadtteil Charlottenburg aber so oder so: Täglich strömen bis zu 3.000 Gäste auf das über 100 Hektar große Sportgelände – ganz abgesehen von den großen „ausverkauften“ Sportevents wie beispielsweise bei den DFB-Pokalfinalspielen oder beim 67. DKB-ISTAF in der Leichtathletik, das rund 70 Mio. Menschen in 150 Ländern verfolgt haben. Seit ein paar Wochen dürfen abends sogar Freizeitläufer einmal in der Woche „vor leerer Kulisse“ auf der blauen Bahn unter der Leitung der Berliner Marathon-Legende Bernd Hübner trainieren … längst wirft auch die Leichtathletik-Weltmeisterschaft im August 2009 ihre Schatten voraus.

Interessierte Besucher können jedoch nicht nur das Olympiastadion selbst  besichtigen, das im vergangenen Jahr vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) und der Internationalen Vereinigung Sport- und Freizeiteinrichtungen (IAKS) mit dem „Award in Gold“ als Preis für „vorbildliche Sanierung“ ausgezeichnet wurde. Neben einem „normalen“ Tribünenrundgang lohnt sich ein Blick hinter die Kulissen der Arena der FIFA WM 2006: Eine solche Tour beginnt am Olympischen Tor (Eingang Ost vor dem Olympischen Platz), führt dann ins Untergeschoss zu den sechs Umkleidekabinen mit den Entmüdungsbecken, umfasst die Aufwärmhalle, die Polizeiwache und den großräumigen Küchenbereich genauso wie den VIP-Säle und Lounges für 1.700 Personen und endet womöglich in der Stadionkapelle, wo mittlerweile auch Taufen und Hochzeiten stattfinden können. Die „Kirche im Stadion“ bietet Platz für rund 50 Personen. 

Insgesamt 27 neu aufgestellte Glasstelen informieren die Gäste beim Rundgang mit Daten und Fakten zur wechselvollen Geschichte der Arena, die ab 1934 an jenem Ort erbaut wurde, wo sich zuvor das (erste) sog. Deutsche Stadion befand. Im äußeren Rund des Stadions sind Betonsäulen platziert, auf denen die Namen aller deutschen Sieger und Siegerinnen bei sämtlichen Olympischen Spielen zu lesen sind – im August dieses Jahres kommen hoffentlich viele weitere hinzu. In der Sommersaison, die noch bis zum 15. September dauert, ist das Olympiastadion außer an Spiel- und Veranstaltungstagen täglich von 9 bis 20 Uhr für Besucher geöffnet. Weitere Informationen auch im Internet unter www.olympiastadion.de sowie über die telefonische Infohotline 030/25002322.   

Spezielle Führungen durch den angrenzenden Olympiapark Berlin (einschließlich Maifeld, Glockenturm und Coubertin-Platz) bieten darüber hinaus im Sommerhalbjahr auch wieder an Sonntagen von 14 bis 16 Uhr die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des Sportmuseums Berlin an, das ebenfalls seinen Standort auf dem Areal hat, das von 1952 bis 1994 als Hauptquartier der Britischen Streitkräfte in Berlin diente. Bei diesen speziellen sporthistorischen Rundgängen werden die Gebäude des sog. Deutschen Sportforums mit dem Haus des Deutschen Sports und seinem berühmten Kuppelsaal genauso besichtigt wie die gedeckten (z.B. das Schwimmbad) und ungedeckten Sportanlagen (z.B. das Hanns-Braun-Stadion). Gruppenführungen, einschließlich Führungen durch die aktuellen Sonderausstellungen des Sportmuseums (z.B. aus Anlass von Projekttagen für Schulklassen) können auch tel. vereinbart werden unter 030/3058300 oder per Email: sportmuseum-berlin@t-online.de.

Dr. Detlef Kuhlmann

l Der bewegte Spielplatz in Berlin

l Lichtenbergs Bürgermeisterin begeistert von der LSB-Aktion

Die Idee war gut, die Durchführung bisher auch. Und dennoch bedarf es hin und wieder eines Anstoßes, um der Kampagne „Der bewegte Spielplatz“, einem Berliner Modellprojekt im Stadt-bezirk Lichtenberg, neuen Schwung zu verleihen. Aus diesem Grund veranstaltete der Landes-sportbund gemeinsam mit den vier Vereinen SC Berlin, TSV Lichtenberg und Lichtenberg 47 sowie SC Borussia Friedrichsfelde einen Aktionstag auf der von hohen Bäumen bestandenen Parkanlage Albert-Hößler-/ Ecke Harnackstraße. Und siehe da, die Initiative hatte sich gelohnt. Sogar die Bezirksbürgermeisterin Christina Emmrich schaute vorbei, ebenso ihre beiden Stadträte Kerstin Beurich (Sport) und Michael Räßler-Wolff (Familie, Jugend und Gesundheit). Alle drei zeigten sich sehr beeindruckt von dem, was hier an buntem Treiben geschah. Es war gewiss ein Höhepunkt in dem vier Monate andauernden Projekt, das am 5./6. April begann und noch bis zum 31. Juli dauert – mit dem Ziel, durch Bewegungs- und Sportangebote neue Vereinsmitglieder zu gewinnen, in jedem Fall aber jung und alt für den Sport zu interessieren.

Bislang gehören erst 26.000 Bürger des 256.000 Bewohner zählenden Bezirks einem Verein an, also nur jeder Zehnte. „Aus Erhebungen wissen wir allerdings, dass weitere 26.000 sich auf irgendeine Art und Weise ebenfalls sportlich betätigen“, so Frau Emmrich, die selbst ab und an Rad fährt und sich in ihrem Büro schnell einmal eine Minigolf-Anlage aufbaut. Ihr Kommentar zu der Aktion: „Ich finde es toll, dass hier Menschen animiert werden, etwas für ihre Gesundheit zu tun.“ Für Reinfried Kugler vom LSB Berlin und Joachim Thärig vom SC Berlin, zwei der  Ansprech-partner des Projekts, handelte es sich um einen vollauf gelungenen Nachmittag. Zufrieden stellten beide fest, dass auch neue Sportgeräte wie Flexibar und Power Slimgo hula plus viel Anklang fanden. Aber auch alle anderen Angebote wurden begeistert angenommen. Noch eine zweite Anlage gibt es in diesem Berliner (Ost-)Bezirk, wo das Modellprojekt durchgeführt wird, und zwar auf dem Spielplatz Zingster/Ecke Barther Straße. Hier haben sich der  Gesundheitssportverein GESU, TuS Hohenschönhausen, Kietz für Kids-Freizeitsport und PSV Olympia Berlin zur Verfügung gestellt, um Kinder, Jugendliche, aber auch Erwachsene zum Sportreiben zu bewegen. Insgesamt  sind für den viermonatigen Zeitraum 80 Spiel und Sporttage vorgesehen, wobei die große Schlussveranstaltung direkt vor dem Rathaus Lichtenberg geplant ist.

l Verbandszeitschriften als zentrales Kommunikationsmedium

l Magazine der Landessportbünde wurden in einer Studie analysiert

Alle Landessportbünde (LSB) und Landessportverbände (LSV) in Deutschland von Schleswig-Holstein bis Bayern und vom Saarland bis Brandenburg geben allmonatlich Verbandszeitschriften für ihre Mitgliedsorganisationen (z. B. die Landesfachverbände in den einzelnen Sportarten) und die jeweils angeschossenen Vereine heraus. Jedes Verbandsmagazin hat ihr eigenes Profil – und doch haben sie alle eine gemeinsame Zielsetzung, nämlich in Wort und Bild über Sport in all seinen Facetten zu berichten, die weitere Entwicklung des Sports auf allen Ebenen anzustoßen und kritisch zu begleiten – summa summarum: Die Verbandsorgane wollen einen qualitätsreichen journalistischen Beitrag  leisten, alle am Sport Interessierten über gute Taten im Sport zu infor-mieren und mit guten Ideen für einen noch besseren Sport zu versorgen.

Im Auftrag des Badischen Sportbundes Nord im Landesportverband Baden-Württemberg ist jetzt eine Studie mit dem Titel „Partneranalyse der Landessportbundzeitschriften“ entstanden, die Stefan Moritz von der Reinhold-Würth-Hochschule Künzelsau im Studienschwerpunkt Sport-management (Leitung Prof. Dr. Thomas Bezold) erstellt hat. Dabei wurden ausgehend von einer Ist-Analyse des badischen Verbandsorgans „SPORT in Baden“ u. a. die Verbandsorgane anderer LSB bzw. LSV im „partnerschaftlichen“ Vergleich mit den wichtigsten Merkmalen charakterisiert bzw. gegenübergestellt. Neben eher formalen Kennzeichen wie Erscheinungsweise, Auflage, Seitenumfang und Anzeigenpreise ging es auch um Fragen nach der konzeptionellen Gestaltung, den möglichen Themenschwerpunkten, der visuellen Gestaltung und weiterer Optimierungs-maßnahmen.

Für die Studie konnten die Verbandsorgane folgender 14 Verbände bzw. Bünde herangezogen werden (hier die Titel): Bayernsport, Sport in Berlin, Brandenburgisches Sport-Journal, Bremer Sport, Sport in Hessen, Landessport Magazin (LSB Mecklenburg-Vorpommern), Landessportbund – Das Magazin für Vereine, Sportbünde und Landesfachverbände in Niedersachsen, Wir im Sport (LSB Nordrhein-Westfalen), SaarSport, Sportforum (LSV Schleswig-Holstein), Thüringen-Sport, Pfalzsport, Der SPORT (Württembergischer Landessportbund) und BSB-Info (Badischer Sportbund Freiburg).

Im Ergebnis lässt sich der hohe Stellenwert der regelmäßig erscheinenden Magazine als zentrales Medium der Verbandskommunikation herausstellen. Die Druckauflage beträgt je nach Verbands-größe 3.000 bis 65.000 Exemplare. Innerhalb des sog. Zielgruppenmix (mit Funktionsträgern in Vereinen und Verbänden, der Presse sowie Partnern in Politik, Wirtschaft und Kultur) sind vertrieblich und redaktionell gesehen die Sportvereine die Hauptempfänger des jeweiligen Organs bzw. Adressaten der Beiträge. Die Verbandszeitschriften werden vorwiegend von einer „Ein-Personen-Redaktion“ erstellt bzw. betreut. Diese Person ist in aller Regel gleichzeitig Referent bzw. Referentin für Presse, Marketing, Kommunikation, Öffentlichkeitsarbeit etc. im LSB bzw. LSV. Aus dieser Zuständigkeit ergibt sich auch, dass die meisten Beiträge in Eigenregie produziert werden. Sofern auf externe Quellen zurückgegriffen wird, dann gehören dazu wesentlich die Beiträge aus der DOSB PRESSE, dem ständigen Informations- und Nachrichten-dienst des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB).

Die Ergebnisse der Studie wurden den beteiligten LSB bzw. LSV bereits zugänglich gemacht. Für weitere Informationen und Hinweise stehen Florian Dürr, der Referent für Marketing im Badischen Sportbund Nord, unter Email f.duerr@badischer-sportbund.de und Stefan Moritz als Autor der Studie unter der Email stefan.moritz2@gmx.de zur Verfügung.

Dr. Detlef Kuhlmann 

l Sportstadt wird weiter entwickelt

l Gespräch zwischen Erstem Bürgermeister und Hamburger Sportbund
Im Hamburger Rathaus trafen der Erste Bürgermeister Ole von Beust und der Präsident des Hamburger Sportbundes (HSB), Günter Ploß, zu einem Gespräch über die zukünftige Entwicklung des Sports in Hamburg zusammen. An dem Gespräch nahmen die Sportsenatorin Prof. Dr. Karin von Welck, Sport-Staatsrat Dr. Manfred Jäger sowie HSB-Geschäftsführer Ralph Lehnert teil. Bürgermeister von Beust betonte in diesem Gespräch, dass das Leitprojekt Sportstadt Hamburg nicht in Frage gestellt wird. Hinsichtlich der Hamburger Bewerbung um die Universiade 2015 sei der Senat bemüht, die offenen Fragen mit den relevanten Partnern in konstruktiven Gesprächen zu klären. Für die Organisation und Durchführung der Universiade bat Bürgermeister von Beust den HSB um Zusammenarbeit. HSB-Präsident Ploß sicherte diese zu. Beide waren sich ebenfalls darüber einig, dass Hamburg Gastgeber für die Weltmeisterschaften im Schwimmen sein soll.

Die Sanierung der Sportinfrastruktur habe in den kommenden Monaten eine hohe Priorität in der Sportpolitik des Senats, so von Beust. Hierfür werde der Senat schnell die notwendigen Inves-titionsmittel zur Verfügung stellen. Nach Einschätzung des Ersten Bürgermeisters werde das Volumen sicher einen zweistelligen Millionenbetrag erreichen. HSB-Präsident Ploß betonte, dass diese Investitionen auch in vereinseigene Anlagen fließen müssen. HSB-Präsident Ploß forderte im Verlauf des Gesprächs erneut die Verbesserung des Schulsports, insbesondere die flächen-deckende Umsetzung einer dritten Schulsportstunde.

l Symposium zum Krisenmanagement bei Laufveranstaltungen

Die Vereinigung der deutschen Laufveranstalter, German Road Races (GRR), veranstaltet am Freitag, dem 1. August 2008, in Berlin in Zusammenarbeit mit der Senatverwaltung für Inneres und Sport ein Symposium zur optimalen Vernetzung von Organisationen, die für die Unfallrettung, sanitätsdienstliche und medizinische Betreuung vor, während und nach Laufveranstaltungen verantwortlich sind. Ziel der Tagung ist es, ein optimales Management zur Vorbereitung auf Krisensituationen zu entwickeln. Dazu sind Vertreterinnen und Vertreter von Rettungsdiensten, Feuerwehren, der Polizei und der Ärzteschaft eingeladen. Als Referentinnen und Referenten wurden Entscheidungsträger mit einschlägigen Erfahrungen aus Deutschland und der Schweiz gewonnen. Namentliche Anmeldungen zur Tagung werden noch bis zum 7. Juli unter folgender Email-Adresse entgegen genommen: news@germanroadraces.de. Die Teilnahme an der Veranstaltung ist kostenlos.

l LSV-Präsident Wienholtz: „Fair-Play ist oberstes Gebot“

l Erfolgreiches Projekt „Sport gegen Gewalt“ in Kiel-Suchsdorf

Dienstag ist „Sport gegen Gewalt“-Nachmittag in der Drei-Felder-Sporthalle in Kiel-Suchsdorf, ein fester Termin für viele Kinder und Jugendliche im Stadtteil. Seit 2005 leitet der Hauptschullehrer Sven Albers hier eine Projekt-Gruppe „Sport gegen Gewalt, Intoleranz und Fremdenfeindlichkeit“ und bietet so kostenlos eine konstante Möglichkeit, auch ohne Vereinsmitgliedschaft Sport treiben zu können. 30 bis 40 Kinder und Jugendliche, in den Wintermonaten liegt die Zahl noch darüber, nutzen diese Chance regelmäßig begeistert. Innenminister Lothar Hay informierte sich auf Einladung des Landessportverbandes vor Ort in Kiel-Suchsdorf, um sich an einem konkreten Beispiel ein Bild von der Arbeit des landesweit etablierten LSV-Projektes zu machen.

Der Präsident des Landessportverbandes, Dr. Ekkehard Wienholtz, 1994 als Staatssekretär im Innenministerium und später als Innenminister ein Wegbereiter des Projektes, betonte in Kiel-Suchsdorf die Kerngedanken von „Sport gegen Gewalt:  „Fair-Play ist oberstes Gebot. Die Kinder und Jugendlichen können sich austoben, haben Spaß, messen sich miteinander, aber sie lernen auch, den anderen zu akzeptieren und Konflikte friedlich auszutragen. Dazu gehört auch, mit Sieg und Niederlage im sportlichen Wettstreit angemessen umzugehen.“

Wöchentlich erreicht der LSV 2.000 Kinder landesweit mit seinen regelmäßig durchgeführten Sportangeboten im Rahmen des Projektes. 80 „Sport gegen Gewalt“- Stützpunkte des Landes-sportverbandes gibt es in Schleswig-Holstein. Viele arbeiten in sozialen Brennpunkten. Etwa 40 Prozent der Teilnehmer an den Sportangeboten haben einen Migrationshintergrund. Eine Erziehung zum fairen Umgang miteinander wird aber auch in Stadtteilen, in denen auf den ersten Blick weniger Probleme existieren, immer wichtiger, denn die Zahl verhaltensauffälliger Kinder steigt auch dort.

Für LSV-Präsident Dr. Wienholtz ist die zentrale Botschaft, dass der organisierte Sport mit dem Projekt „Sport gegen Gewalt“ eine wichtige soziale Aufgabe erfüllt: „Wir tun etwas für die Stabilität unserer Gesellschaft, wenn wir den jungen Menschen Wege in den Sport ebnen und sie bei ihren Interessen abholen, denn jeder aus dem Ruder laufenden Jugendliche verursacht erfahrungs-gemäß erhebliche Kosten. So gesehen leistet der LSV im Rahmen von „Sport gegen Gewalt“ auch eine wichtige präventive Arbeit.“ Eine Arbeit, die ohne den Einsatz vieler ehrenamtlicher Kräfte nicht möglich wäre. In Kiel-Suchsdorf wird sie unterstützt durch die Stadt Kiel, die kostenlos Hallenzeiten zur Verfügung stellt, den Suchsdorfer SV, die Grundschule Suchsdorf und die Jugendkulturwerkstatt im Stadtteil. Dem Leiter der „Sport gegen Gewalt“-Gruppe in Kiel-Suchsdorf, Sven Albers, regelmäßig zur Seite stehen eine pädagogische Fachkraft der Jugendkulturwerkstadt sowie ein Helfer, der durch das Programm „Kiel sozial“ vermittelt wird.

l In einer Parallelwelt verstecken

l Diskussionsrunde zum Thema „Spielsucht“ im Mainzer LSB-Haus

Wann ist ein Kind oder Jugendlicher der Spielsucht verfallen? Und was können Eltern, Lehrer, der Übungsleiter oder Trainer machen, damit der Spielsüchtige wieder ins normale Leben zurückkehrt? Dieser Frage widmete sich eine Diskussionsrunde mit Nina Roth vom Büro für Suchtprävention der Landeszentrale (LZG) für Gesundheitsförderung Rheinland-Pfalz, Klaus Wölfling als Leiter der Ambulanz für Spielsucht der Universitätskliniken Mainz und Dirk Martin, Abteilungsleiter Marketing bei Lotto, unter der Moderation von Dieter Krieger, Vizepräsident des Landessportbundes (LSB) für Sportentwicklung und Breitensport, im Mainzer LSB-Haus.

Wichtigstes Fazit dabei: Eltern, Lehrer, Übungsleiter und Trainer sollten spüren, wenn sich ein Kind oder Jugendlicher dem emotionalen Zugriff entzieht und damit die Gefahr besteht, dass sich in „einer Parallelwelt versteckt“ wird, wie es Klaus Wölfing ausdrückte. Denn der emotionale Rückzug sei das erste Warnsignal, so Nina Roth, dass eine Spielsucht vorliegen könnte. Dies zu verhindern – darin sieht Dirk Martin die Aufgabe von Lotto Rheinland-Pfalz durch entsprechenden Aufbau der Spielmöglichkeiten, die nicht im Internet angeboten und „ohne aggressive Werbung“ vermarktet werden. Dies betreffe insbesondere die Sportwette ODDSET, bei der – entgegen der Gepflogenheit der „illegalen Anbieter“ –  keine Wettmöglichkeit während eines Sportereignisses möglich sei, so Martin weiter. Hier gibt das Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 28. März 2006 klare Vorgaben, um das Wettmonopol der Staatlichen Lotteriegesellschaften konsequent am Ziel der Bekämpfung von Wettsucht auszurichten, wie es in der Urteilsbegründung heißt.

Zu Beginn ging Nina Roth in ihrem Referat mit fünf Punkten auf die Arbeit des Büros für Suchtprävention der LZG, die eng mit Lotto und der Ambulanz der Unikliniken zusammenarbeitet, ein. Nach ihrer Definition der Sucht, „der es dem Einzelnen nicht möglich macht, frei über seine Handlungen zu entscheiden“, betonte sie, dass es bei der Prävention weniger um die Verhinderung von konkreten Ereignissen, sondern vielmehr um die Verringerung und Beseitigung ungünstiger Lebensumstände und Förderung von sozialen und emotionalen Kompetenzen gehe. Spezielles Ziel ist dabei ein adäquater Umgang mit Suchtmitteln, damit aus möglichem Konsum keine Sucht entsteht. Als positives Beispiel nannte Roth die gemeinsam entwickelte Aktion von Lotto, „Spielen mit Verantwortung“.

Eine Notwendigkeit, für und im Sport ähnliche „Spielregeln“ zu installieren sieht Roth nicht. „Der Sport allein ist bereits die Maßnahme“, stellt sie den Stellenwert des Sports als Mittel gegen Süchte aller Art heraus. Dennoch gelte es auch im Sport aufmerksam zu sein wie z.B. bei den Themen Doping und Essstörungen. Allerdings habe, so Roth weiter, bereits die Mitgliedschaft in einem Sportverein positiven Einfluss auf das Rauchverhalten junger Menschen und sei der Sport ein wichtiges Lernfeld, in dem verschiedenste Fähigkeiten entwickelt und unterstützt werden können und der Sport biete sich als alternative Erlebniswelt in hervorragender Weise an. Damit die Förderung von Kompetenzen im Umgang mit Spielen insbesondere im Internet oder am PC gefördert werde machte Nina Roth den Erwachsenen bewusst, welche Rolle sie als Vorbilder gerade bei diesem Thema spielten. „Die vorgelebte Art der Nutzung, die eigene Haltung gegenüber Neuen Medien und die konkrete Vereinbarung über die Dauer der Mediennutzung auf einer vertrauensvollen, aber auch strikt eingehaltenen Grundlage sind Voraussetzung für eine bewusste Nutzung der Medien durch die Kinder und Jugendlichen“, betonte die LZG-Referentin.

Das „Verstecken in einer Parallelwelt“ könne verhindert werden, meinte Klaus Wölfling. Dies insbesondere im Sport, der eine große Ähnlichkeit zwischen Mannschaftsspielen und Computerspielen aufweise. Hier müsste der Trainer auf Spieler zugehen, die nach u.a. Verletzungszeiten nicht wieder im Training auftauchten und dem Absprung von der virtuellen PC-Welt wie E-Sports nicht mehr schaffen. Ein Verbot von Spielen oder MP3-Playern sei das schlechteste Mittel gegen eine übermäßige Mediennutzung, so Wölfling weiter. Vielmehr wäre ein Bewusstmachen der Einsamkeit und Ausschalten der Umwelt der richtige Weg. „Kinder und Jugendliche merken meist selbst, wenn sie durch Lügen eine Verabredung absagen und stattdessen weiter PC spielen“, ist sich Wölfling aus seiner Praxis sicher. Wenn der Trainer, der Lehrer oder die Eltern durch ihre Wahrnehmung den Jugendlichen emotional „orten“ und sie nichts spüren müssten sie aufhorchen, denn dann sei ein Suchtgefährdung gegeben.

Diese Ortung der Gefühlslage bei Kindern und Jugendlichen zu lernen und einsetzen zu können, dafür bietet die Landeszentrale in Mainz Elternbrief sowie Seminare für Multiplikatoren und Informationsabende für Eltern an. Der Landessportbund wird Seminare und Infoabende für Interessenten aus Vereinen und Verbänden vermitteln. Infos / Anmeldung: Landessportbund Rheinland-Pfalz, Rheinallee 1, 55116 Mainz, Tel. 06131 / 2814-459, Fax: - 2814156 oder per Mail s.kremer@ls-brlp.de.

Michael Lengersdorff

l Hamburger Sportbund zeichnet die SVNA-Jugendarbeit aus

Im Rahmen der Mitgliederversammlung des Hamburger Sportbundes (HSB) wurde dem Sportverein Nettelnburg/Allermöhe (SVNA) der Fritz-Bauer-Preis verliehen. Den mit 1.000 Euro dotierten Preis verleiht das Präsidium des HSB jährlich für besondere Verdienste im Breitensport. Grundlage für die Vergabe des Preises an den SVNA ist die Jugendarbeit des Vereins, insbe-sondere im Bereich der Integration von Migranten. In der Begründung heißt es unter anderem: „Der SVNA ist seit 1997 Stützpunktverein für das Programm „Integration durch Sport“. Durch sein besonderes soziales integratives Engagement unterstützt der SVNA die Umsetzung und Optimierung des Programms und engagiert sich darüber hinaus in weiteren sozialen Projekten des Hamburger Sportbundes. Um insbesondere auch den gestiegenen sozialen Anforderungen in der Kinder- und Jugendarbeit angemessen zu begegnen, fördert und optimiert der SVNA mit Hilfe diverser anderer Organisationen und Einrichtungen seit mehreren Jahren die Jugendarbeit in Nettelnburg und Allermöhe. Mit seinem vielfältigen Angebot bemüht sich der SVNA, das Freizeitangebot für Kinder und Jugendliche des Stadtteils zu erhöhen und diese verstärkt in Vereinsaktivitäten mit einzubeziehen.“

l Bildungs- und Freistellungsgesetze in Norddeutschland

l Landessportbund Niedersachsen lehnt Reformvorschlag der IHK Nord ab
Der Landessportbund Niedersachsen lehnt die Forderung der IHK Nord nach schärferen Vorgaben für die Inanspruchnahme von Bildungsurlaub und einer Vereinheitlichung der Gesetzgebung ab. In einem Schreiben an Niedersachsens Ministerpräsidenten Christian Wulff spricht er sich für den Erhalt der aktuellen gesetzlichen Lage aus. „Der organisierte Sport vermittelt Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern in seinen Übungsleiterausbildungen, Seminaren und Workshops zu aktuellen gesellschaftspolitischen Themen so wichtige soft skills wie Konfliktfähigkeit, Sozialkompetenz, und Führungsverhalten. Wir sehen darin auch berufsbezogene Fähigkeiten, die modern geführte und strukturierte Unternehmen von ihren Beschäftigten erwarten", erklärte LSB-Präsident Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach. Die IHK Nord hatte in ihrem Positionspapier Bildungsurlaubs- bzw. Bildungsfreistellungsgesetze in Norddeutschland zeitgemäß modifizieren gefordert, dass „die zum Teil bestehende Ausrichtung der gesetzlich anerkannten Weiterbildungsangebote auf nicht berufsbezogene Qualifizierung mit erkennbarem Freizeit- oder Sportcharakter" entfallen müsse.
Der Landessportbund Niedersachsen sieht in dem Reformvorschlag der IHK Nord auch eine erhebliche Schwächung des Ehrenamtes im Sport. „Seinen umfangreichen sozial- und gesundheitspolitischen Aufgaben wird der Sport in Zukunft nur dann gerecht werden können, wenn sich die 320.000 derzeit in Niedersachsen tätigen Ehrenamtlichen auch weiterhin mit großem Engagement in die Vereins- und Verbandsarbeit einbringen. Die Ausgrenzung von Weiterbildungsangeboten mit Sportcharakter würde die ehrenamtliche Arbeit erheblich schwächen. Wer weniger Weiterbildungsangebote wahrnehmen kann, wird auch im Verein weniger qualifizierte Arbeit leisten können. Unsere Gesellschaft braucht Menschen, die sich engagieren und einbringen. Die Bereitschaft und die Möglichkeiten dazu sollten gefördert werden", heißt es in einem Schreiben des LSB-Präsidenten an die IHK Nord und den Ministerpräsidenten. Von den Arbeitgebern wünscht sich der Landessportbund, dass auch diese „einen kleinen Beitrag zur Erhaltung und Förderung des Gemeinwohls leisten."

Schließlich erinnert Dr. Umbach daran, dass Menschen, die Bildungsurlaub in einem sportbezogenen Zusammenhang vorziehen würden, im Allgemeinen ein ausgeprägtes Gesundheitsverständnis hätten oder dies entwickeln würden. „Die Erhaltung der Gesundheit auch der Beschäftigten bis ins hohe Alter ist vor dem Hintergrund der demografischen Entwicklung eines der wichtigsten Themen unserer Gesellschaft."
l Sportorganisation und Jugendherbergswerk bündeln ihre Kompetenzen

Der Landessportbund und der Landesverband Mecklenburg-Vorpommern des Deutschen Jugendherbergswerkes (DJH) wollen gemeinsam den Service für Mitglieder, Gäste und Kunden optimieren und ihre Synergieeffekte nutzen. Das bezieht sich z. B. auf die Angebote für Trainingslager, Sportcamps und Vereinsausflüge, Jugendbegegnungen sowie Freizeitmaßnahmen für Jung und Alt.

l BÜCHER

l Jahrbuch des Sports 2008/2009 des Deutschen Olympischen Sportbundes
Mit modernem Aussehen, aber dennoch mit den seit Jahrzehnten bewährten Inhalten hat jetzt der Deutsche Olympische Sportbund sein neues „Jahrbuch des Sports” herausgegeben. Durch das kontinuierliche Erscheinen ist es auch weit über die deutsche Sportszene hinaus zum unent-behrlicher Helfer geworden und wird speziell im Jahr der Olympischen Spiele besonders gefragt sein. Unter den etwa 10.000 aktualisierten Anschriften findet man die Organisationen und Institutionen des deutschen Sports mit den jeweiligen Ansprechpartnern in der gewohnten übersichtlichen Anordnung.

Deutscher Olympischer Sportbund, Landessportbünde, olympische und nichtolympische Spitzenverbände, Stadt- und Kreissportbünde, Olympiastützpunkte, sportmedizinische Untersuchungszentren, Sportverwaltungen in Politik und Verbänden, sind nur einige Beispiele. Diese Fakten sind für ein effektives Arbeiten im Sport - sowohl im hauptamtlichen als auch im ehrenamtlichen Bereich - wichtig, um zeit- und kostenintensive Rückfragen zu vermeiden.

Der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes, Dr. Thomas Bach, schreibt in seinem Vorwort über dieses Buch: „Kommunikation ist ein wichtiges Element im Sport. Doch nicht immer ist es einfach, den richtigen Ansprechpartner schnell und unkompliziert zu finden, um ein anliegendes Problem zu lösen. Seit Jahren hilft dabei das Jahrbuch des Sports.”

Jahrbuch des Sports 2008/2009: herausgegeben vom Deutschen Olympischen Sportbund, 674 Seiten, DIN A5, ISBN 978-3-88500-372-1, 19,00 Euro zuzüglich Porto und Nachnahmegebühr oder gegen Vorkasse zuzüglich Porto (derzeit 2,20 Euro) auf das Postgirokonto der Schors-Verlags-Gesellschaft mbH, Kto.-Nr. 505 56-605, BLZ 500 100 60.

Erschienen und zu beziehen über die Schors-Verlags-Gesellschaft mbH Schöne Aussicht 16, 65527 Niedernhausen. Tel.: 0 61 27 / 80 29, Fax: 0 61 27 / 88 12, E-Mail: schors.verlag@t-online.de.

l Nordic Walking

Die Idee dieses „Nordic Walking“ Karten-Sets ist es, neben dem Ausdauertraining, noch speziell etwas für die Beweglichkeit, Kräftigung und Koordination zu tun. Zum Training können z. B. 3 Karten gezogen und in der Sportjacke mitgenommen werden. Anhand des Fotos auf der einen Seite sieht man die Ausführung der Übung, auf der Rückseite ist diese detailliert beschrieben und es werden weitere Hinweise gegeben. Es werden Einzel- und Partnerübungen gezeigt. Ein praktisches Hilfsmittel zur Bereicherung Ihres Sports mit einer spielerischen Note. Die Übungen werden somit variiert und auch Partnerübungen gestalten das Training abwechslungsreich.

„Nordic Walking“ Karten-Sets: 2008, Hofmann, 11 x 7,2 cm, 35 Karten, ISBN 978-3-7780-8520-2, Bestell-Nr. 8520, 7.90 Euro.

l Modul „Kraft“ des Offiziellen Tennis-Lehrplan des DTB
Ein weiterer Teil des Offiziellen Tennis-Lehrplans des Deutschen Tennis Bund (DTB) „Kraft“ ist ab sofort zu erhalten. Dieses Modul beinhaltet alle Informationen und Hilfestellungen zum Thema Kraft, die nach neusten  methodisch-didaktischen und wissenschaftlichen Erkenntnissen aufbereitet wurden.

Inhalte im Einzelnen sind das Lehrskript "Kraft" als Druckdokument, Lehrinhalte als Computer-Based Training (CBT) sowie Videosequenzen. Das CBT bietet mit Hilfe dieser Sequenzen sowohl Anfängern als auch Profis eine hervorragende Unterstützung und einen fundierten Einblick in modernes Krafttraining.

Weitere Themen aus den Bereichen Trainingslehre, Sportmedizin und Technik und Taktik werden folgen. Die CD-Rom mit den aktualisierten Inhalten bildet somit die bestmögliche Voraussetzung für den Erwerb der A/B- oder C-Trainer Lizenz des Deutschen Tennis Bund. Die bedienungsfreundliche CD-Rom wurde in Zusammenarbeit mit der Deutschen Sporthochschule Köln und Mitgliedern des Ausschusses für Ausbildung und Training des DTB entwickelt. 

Bestellt werden kann die CD-ROM für EUR 19,90 inkl. MwSt. zzgl. Versandkosten beim Deutschen Tennis Bund in Hamburg. Weiterhin käuflich zu erwerben ist das Technik & Taktik Modul „Return“, welches bereits intensiv im Bereich der Aus- und Fortbildung eingesetzt wurde. Ansprechpartnerin ist: Julia Dörling, Tel.: 040-41178-261, Fax: 040-41178-262, Mail: doerling@dtb-tennis.de.
l Sport, Stress und Gesundheit bei Jugendlichen

In modernen Technologiegesellschaften stellt Stress ein aktuelles Problem dar. Auch Jugendliche sind heute zum Teil hohen Stressbelastungen ausgesetzt. Dies kann sich ungünstig auf ihre Gesundheit und ihr Wohlbefinden auswirken. Aus Sicht aus der Public Health stellt sich deshalb die Frage, wie das Entstehen von Stress verhindert bzw. dessen gesundheitsschädigende Wirkung abgemildert werden kann. In dem vorliegenden Band wird darum erörtert, ob sportliche Aktivität im Jugendalter stressbedingten Gesundheitsbeeinträchtigungen entgegenwirkt. Gleichzeitig werden neben dem Sport weitere Gesundheitsressourcen untersucht. Zur Erfassung des Stresserlebens werden mit einem ressourcentheoretischen Ansatz neue Wege beschritten.

Dr. Markus Gerber: Beiträge zur Lehre und Forschung im Sport Band 162, 2008, Hofmann, DIN A5, 500 Seiten, ISBN 978-3-7780-4620-3, Bestell-Nr. 4620, 39.90 Euro.
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